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Painleves
Neubilöung auf der Grundlage des Linkskartells.

Zwiſchen den Kabinetten.
Herriot oder Painleve. Die Haltung der Sozialiſten

Paris, 28. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

überreicht. Damit iſt die ſeit dem Kongreß der

unter allen Umſtänden eine Politik treiben

b enstag folgenden Verlauf ge
nommen Vormittag trat das Kabinett zu einer ietzten

Vor Beginn des Kabinertsrates hatte Parn

r erriot, die dreiviertele rt t eerriot erklärt haben, er die geeignetſte Perſönlichkeit
zur Löſ der Kriſe ſei, während der Kammerpräſident erwiderte,Peinlere deſite nach wie vor das Vertrauen des Kartells und ſei

en verpflichtet, weiterhin die Regierung zu führen.
nſchluß an dieſe Beſprechung fand der Kabinettsrat ſtatt.
Beſchlüſſe wurden geheimgehalten, um Briands Stellung

als Vertreter Frankreichs in der am Dienstagvormittag ab
en Sitzung des Völkerbundsrates nicht in Frage zu ſtellen.

Verlauf des Nachmittags hat dann Painlevé dem Präſidenten
Republik die Demiſſion des Kabinetts übermittelt. Dou-

mergue hat daraufhin die üblichen Berufungen vorgenommen
und die Präſidenten des Senats und der Kammer empfangen.
e 6 Uhr iſt das Geſamtkabinett zu einer Beſprechung mit dem

äſidenten der Republik eingeladen.
2

Zu der vorſtehenden Meldung wird noch aus Paris gedrahtet:
Die franzöſiſche Kammer, die jetzt nach den Parlamentsferien
wieder zuſammentritt, hätte nach den Mißerfolgen von Cail-
Iaux die Umbildung der Regierung Painlevé im Sinne der
Wiederherſtellung des Linkskartells verlangt. Um dem nun
vorzubeugen und eine parlamentariſche Niederlage zu vermeiden,
iſt die Regierung noch am Vorabend der neuen Seſſion zurück
getreten. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß Painlevé ſelbſt, der
perſönlich das Vertrauen nicht nur der Radikalen, ſondern auch

Die Strafanträge gegen Nehring,
Lüders, Carlowitz und Genofſſen.

Jm Prozeß gegen die Direktoren der Preußiſchen Landespfand
briefanſtalt und das pommerſche Adelskonſortium beantragte am
Dienstag nach 22tägiger Verhandlung der Staatsanwalt folgende
Strafen:

Gegen Direktor Nehring wegen Bilanzfälſchung zwei Monate
fängnis, wegen Betrugs durch Erſchleichung von Tantiemen

Mark Geidſtrafe, wegen Untreue neun Monate Gefängnis,
wegen Beiſeiteſchaffung von Urkunden zwei Monate Gefängnis.
Von Ehrenſtrafen bat der Staäatsanwalt abzuſehen, da Nehring
nicht aus unlauteren Motiven gehandelt habe; auch ſoll nicht
auf Verluſt der Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aemter er-
kannt werden, da Nehring freiwillig auf Amt und Penſion verzich
tet habe.G en Direktor Lüders wegen Untreue im Falle Schappach
drei Monate Gefängnis, wegen Bilanzfälſchung und Urkunden-
beſeitigung je drei Monate Gefängnis, wegen Untreue zum Nach
teil der Anſtalt neun Monate Gefängnis. Sämtliche Strafen
ſollen zu 1 Jahr Gefängnis zuſammengezogen werden, wozu noch
eine Geldſtrafe von 2000 Mark wegen Erſchleichung von Tantiemen
kommt. Auch hier bat der Staatsanwalt merkwürdigerweiſe, von
einer Ehrenſtrafe abzuſehen, obwohl er Lüders gewiſſenloſes Ver
halten vorwarf; (1) dagegen ſoll ihm die Fähigkeit zur Bekleidung
öffentlicher Aemter' auf die Dauer von fünf Jahren abge

roch en werden.c die drei Angeklagten von Etzdorf von Karſtedt, und
von Carlowitz wurden wegen Betrug je 1 Jahr ſechs Monate
Sefengni und wegen Untreue je ſechs Monate Gefängnis bean-
tragt,
nis zuſammengezogen werden ſoll.

Llebergabe des Grabdenkmals
Friedrich Eberts.

Berlin, 28. Oktober. (WTVB.)
her wird das von Profeſſor Peter Behrens entW S n km al für den verſtorbenen ichspräſidenten

Ebert i
Re

anf dem Friedhof in Heidelberg von der Reichsregierung

lin feierlicher Handlung der Stadt Heidelberg übergeben werden.

ie zu einer Geſamtſtrafe von 1 Jahr neun Monaten Gefäng

derzug bauen, deſſen er ſich auf ſeinen Propaganda und Dienſt

la en und einen anderen Wagen haben wird, der nach denen Vrrungenſchaften als Arbeitszimmer eingerichtet wird.

Rücktritt.
der Sozialiſten genießt, als Miniſterpräſident vleiben
wird. Dagegen dürften mehrere jetzige Miniſter ausgeſchifft
werden, darunter natürlich Caillaux. Es bleibt abzutvarten,
ob ſich die Nachrichten bewahrheiten, wonach Herriot in die
neue Regierung Painlevé eintreten wird. Das wäre jedenfalls
der wahre Sinn dieſer Regierungsumbildung, aber man kann
ſchwer einem Präſidenten der Deputiertenkammer zumuten, einen
gewöhnlichen Miniſterpoſten in dem Kabinett eines anderen an-
zunehmen. Es wäre ſchon eher denkbar, daß Herriot die neue
Regierung übernimmt und ſich Painlevé mit einem Miniſter
portefeuille begnügt bzw. auf ſeinen früheren Poſten als
Kammerpräſident an Stelle Herriots zurückkehrt. Daß Briand
nach ſeinem Erfolg von Locarno als Außenminiſter in der neuen
Regierung bleiben wird, iſt unzweifelhaft. Andererſeits wird an
die Sozialiſtiſche Partei wieder einmal in akuter Form
das Problem der Koalitionspolitik herantreten.

Debatte über die zukünftige
Regierung.

Auf alle Fälle auf der Grundlage des Linkskartells
BParis, 38. en (Radiomeldung.)

Die Pariſer Morgenblätter ſtellen Prognoſen über die zu
Zuſammenſetzung der Regierung und ſind faſt einmütig

der Meinung, ein neues Miniſterium Painlevé ſehr wahr-
ſcheinlich der Ausgang der ſchwebenden Kriſe ſein wird. Der
„Matin“ glaubt, daß Painlevé in dieſem Falle das Portefeuille
des Kriegsminiſters beibehält und das Finanzminiſterium einem
dazu berufenen Parlamentarier anvertrauen wird. Das
„Oeuvre“ hält Herriot als Führer des Linkskartells für
geeignet, die Löſung der ſchwebenden Kriſe herbeizuführen, glaubt
jedoch, daß er nicht das Amt des Miniſterpräſidenten übernehmen
werde und ſchlägt für dieſen Fall vor, Herriot in das neue Mini-
ſterium Painlevé eintreten zu laſſen. Obwohl man heute über
die Perſon des zukünftigen Miniſterpräſidenten noch nichts Be
ſtimmtes ſagen kann, ſteht es in dieſem Falle feſt, daß die neue
Regierung wohl im Kartell der Linken ihre Mehrheit zu ſuchen
hat. Eine Beteiligung der Sozialiſten an der Regierung
ſcheint angeſichts der Beſchlüſſe des letzten rteitages nicht mehr
in Betracht zu kommen. e werden die Sozialiſten einer Re-
urrg die die Kapitalsabgabe zu ihrem Programm macht,

nter ſtützung gewähren.
Wie ſtark der Wunſch der Linksparteien nach dem Weiterbeſtehen

des Kartells iſt, zeigt u. a. eine von der Fraktion der republikani-
ſchen Sozialiſten, der Partei, welcher bekanntlich auch der zurück
getretene Miniſterpräſident Painlevé angehört, angenommene Ent
S darauf hinweiſt, daß die Löſung der augenblicklichen

iniſterkriſe nur auf dem Boden des Linkskartells
möglich ſei.

Da, wie wir hören, der Reichskanzler am perſönlichen Erſcheinen
verhindert iſt (1), wird der dienſtälteſte Reichsminiſter, Reichs
wehrminiſter Dr. Geßler, der zu dem Verſtorbenen als dem
Oberbefehlshaber der deutſchen Wehrmacht beſonders nahe dienſt-
liche Beziehungen hatte, die Reichsregierung vertreten. Als
weiteres Mitglied des Reichskabinetts wird ſich der Reichsarbeits
miniſter Dr. Brauns an den Feierlichkeiten beteiligen. Ferner
wird der Staatsſekretär beim Reichspräſidenten, Dr. Meißner,
teilnehmen.

Zu Ehren Mac Donalds.
Berlin, 28. Oktober. (WTB.)

Zu Ehren des in Berlin weilenden früheren engliſchen Premier
miniſters Ma.c Don al d gab der Reichsminiſter des Aus
wärtigen geſtern ein Frühſtück, an welchem u. a. der engliſche Bot
ſchafter, der Reichskanzler a. D. Dr. Marx, die Miniſter a. D.
Scholz, Koch und Müller (Franken), mehrere Abgeordnete, führende
Perſönlichkeiten der Wirtſchaft und eine Anzahl höherer Beamten
des Auswärtigen Amtes teilnahmen.

Berſtändigung in der Optantenfrage.
Berlin, 28. Oktober. (Radiomeldung.)

Amtlich wird gemeldet: Nachdem in Polen in der Optanten-
politik ein Umſchwung eingetreteniſt, hat die preußiſche Regierung
entſprechend dem Beſchluß des polniſchen Miniſterrates an die ört-
lichen Behörden die Anweiſung ergehen laſſen. daß die in der
jüngſten Zeit als Repreſſalie verfügten Answeiſungsbefehle gegen
polniſche Optanten unverzüglich rückgängig gemacht werden.

Muſſolinis Sonderzug. Muſſolint läßt ſich einen eigenen Son-

reiſen im Lande bedienen wird. Man hört; daß er einen eigenen

Sofortiger Anſchluß an die längs der Eiſenbahnlinien laufendenFeier wird möglich ſein. Natürlich fehlt auch das Radio

Der Reichskanzler aus
„Pflichtgefühl.

Der Sozial demokratiſche Preſſedienſt ſchreibt:
Der S50prozentige Reichskanzler Dr. Luther wird am Mittwoch in

Eſſen anläßlich der „Mediziniſchen Woche“ eine große Rede halten.
Er beſitzt den ſonderbaren Mut dazu, obwohl er ſich perſönlich und
ſeine Regierung vor dem Jn und Ausland unſterblich blamiert
hat. Würde er das Amt des Reichskanzlers nicht mit dem eines
Oberbürgermeiſters vergleichen, der nach den allgemeinen Regeln
ſelten weniger als 12 Jahre regiert, ſo hätte er längſt das Weite
geſucht. Aber Herr Luther glaubt nun einmal, es wäre um
land geſchehen, wenn er die Wilhelmſtraße nicht ewig zieren
würde.

Als der Reichskanzler Marx nach dem Rücktritt ſeines Kabinetts
im Januar dieſes Jahres von dem Reichspräſidenten Ebert mit
der Neubildung der Regierung beauftragt wurde, war es kein
anderer als Herr Luther, der es ablehnte, das Finanzminiſterium
zu übernehmen, weil er nur in einer Regierung mit einer
feſten parlamentariſchen Mehrheit mitarbeiten
wollte. Dieſe Auffaſſung hat der heutige Reichskanzler nicht
einmal, ſondern zwei- und dreimal vertreten. Er handelte hier
als junger Mann der Deutſchnationalen und der Deutſchen Volks
partei mit dem Erfolg, daß Marx ſchließlich infolge der ewigen
Jntrigen ſeines Finanzminiſters den ihm erteilten Auftrag an den
Reichspräſidenten zurückgab. Der Augenblick der Belohnung für
Luther war gekommen. Seine Sehnſucht ging in Erfüllung,
der Weg für ſeine Kanzlerſchaft war frei.

Rund neun Monate hat Luther mit einer feſten parlamenta-
riſchen Mehrheit regiert. Von den „herrlichen Zeiten“, die er und
die Deutſchnationalen uns verſprochen haben, iſt nicht einmal ein
Anfang zu verſpüren. Wirtſchaftlich geht es drunter und drüber,
und als außenpolitiſch etwas geſchaffen werden ſollte, flüchtete die
größte Regierungspartei aus der parlamentariſchen Mehrheit.
Alle Verſprechungen des Reichskanzlers in innenpolitiſcher Be-
ziehung, alle Verſicherungen über etwaige ſpätere Zugeſtändniſſe
halfen nichts, dem deutſchnationalen Grundſatz: die Partei über
das Vaterland mußte Gerechtigkeit widerfahren, und ſo ſtand
Luther plötzlich da als Reichskanzler einer parlamen-
tariſchen Minderheit. Was macht das? Wie die Deutſch
nationalen heute ſo und morgen anders können, ſo vermag auch
Luther einmal ſo und dann wieder anders zu denken. Die Moral,
auf Grundſätze um der lieben Macht willen zu verzichten,
iſt ſchließlich nicht Alleingut der größten Regierungspartei von
einſt. Jm übrigen aber hat Herr Luther in den letzten Monaten
als Reichskanzler etwas gelernt, und warum ſollte er daraus nicht
die Lehre ziehen, zumal es zu ſeinem Vorteil iſt? Alſo wird
weiter gewurſtelt ohne feſte parlamentariſche Mehrheit. Es geht
rorläufig auch ſo. Jn die Kommode mit den Grundſätzen vom
Januarl!

Der Reichskanzler und mit ihm die nicht mehr vollwertige Re
gierung haben nun inzwiſchen den Verzicht auf eine Demiſſion,
trotzdem nicht einmal ein Viertel des Reichstags hinter ihnen
ſteht, durch eine amtliche Verlautbarung als „politiſche Pflicht

Sund nationaler Frontkämpfer.
v m e

Fſſl

Ich denke, bei Euch werden nur Männer
denen ſchon die Kugeln um die Ohren gepfiffen

Hoffentlich vergißt er nicht, ſich die erforderliche Gummi- vom Kriegerverein

ben

Haben ſie ooch! Ja bin doch der Kejetjunge
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Auf alle Fälle ſpielen Luther und ſein Rumpfkabinett kein ehr-
liches Spiel. Hinter der von
der Macht zu bleiben

lichen poſitiven Beſchlüſſe zu faſſen.

der Schiedsverträge zuſtande.

von dem Reichskanzler und Streſemann eingegangen ſind.
jetzige Taktik ſteht infolge der parlamentariſchen Lage ihrer
wirklichen „politiſchen Pflicht“ im Wegel!

Eine Demiſſion mit dem Ziel, Neuwahlen zu verhindern, kann
die erforderliche Klarheit nicht bringen.

weder angeſchnitten noch geſtreift worden.

Wir aber fordern vollſtändige Klarheit.

Mehrheit haben.
nach erfolgten Neuwahlen aber nicht der Mann dieſer Mehrheit

Sie wollen ſich nicht ſelbſt ſpalten.
Die „Kreuzzeſtung“ ver egre „chriſtlich-konſervativen“

Berlin, 28. Oktober. (Radiomeldung.)
Die „Kreuzzeitung“ wendet ſich in ihrer heutigen Ausgabe gegen

die „Kombination“, daß eine Spaltung der Deutſchnationalen
Partei bevorſteht, indem 35 Abgeordnete eine Art von frei-
konſervativer Partei bilden wollen. Das Blatt ſchreibt:„Es ucht nicht erſt geſagt zu werden, daß es ſich hier um eine
aus den Fingern geſogene Kombination handelt. Noch ſinnloſer
aber wird das Geſchwäs, wenn die Vermutung ausgeſprochen wird,
daß die „Kreuzzeitung“ einer ſolchen Richtung nicht ablehnend
egenüberftehen würde, was ſich demnächſt auch hinſichtlich der
erſon des Chefredakteurs auswirken ſolle. Die Urheber dieſes
erüchts werden ſich wohl oder übel mit der chriſtlich-konſervativen

Richtung der „Kreuzzeitung“ und ihres Chefredakteurs abfinden
müſſen.

ſgr bei jeder Behauptung der Deutſchnationalen Partei und
See orſicht am Platze iſt und man von ihnen alles erwarten
mu
Ausdruck geben, daß auch wir nach dem Austritt der Deutſch
nationalen aus der Regierung nicht mehr an eine Spaltung der
Deutſchnationalen Partei glauben. Der Austritt erfolgte gerade
um die Spaltung zu vermeiden.

Das wäre ohne einem „Unannehmbar“ nach der letzten Ent-
wicklung der Dinge unmöglich geweſen. Jm andern Falle aber
war es ſo gut als ſicher, daß Weſtarp entſchloſſen war, dem Un
annehmbar der Landesverbände nicht durch den Austritt aus der
Regierung zu entſprechen, wenn nicht von allen Seiten Spaltungs-

drohungen gekommen wären.

Warum ſollen ſich die Deutſchnationalen übrigens auch ſelbſt
dezimieren? Das wird hoffentlich das deutſche Volk bei den
nächſten Wahlen in ausgiebigem Maße beſorgen.

die Sehnſucht der Sechs nach Geſtaltung durch den Autor wirk

Die internationale Zollkonferens in Peking ift am Dienstag
wegen der ungewiſſen politiſchen Lage auf unbeſtimmte Zeit ver-
tagt worden.

e ihnen verkündeten „politiſchen erfriſchenden GeſPflicht verbirgt ſich zunächſt nichts anderes als das Gelüſt, an auf

Wir meſſen deshalb es ſch
dem Ruf nach der Großen Koalition keine beſondere Bedeutung bei.
Jn den führenden politiſchen Kreiſen iſt dieſe Frage bisher auch mich iſt die Dolchſtoßlegende nichts anderes als der Vorwurf, den

ranzoſen gegen ihre unterlegenen Generale erhoben,
DieSozialdemokratiſche Partei befand ſich bei Beginn des Krieges

nicht in der Lage derjenigen, die einmal der Anſicht waren, daß
die deutſche Regierung an einer über die Welt hereingebrochenen
Kataſtrophe nicht die geringſte Schuld trug, und ſie war auch nicht
berauſcht wie jene, die der Anſicht waren, daß dem deutſchen Heere

Wir haben uns nach beiden Seiten
Wir kannten die Schwächen des

e en Regiments und waren uns klar, daß die Schatten-
ſeiten des perſönlichen Regiments und die unvpolitiſche Veran-

uns zuWir glaubten auch nicht an die
Wir ſahen deshalb vom

erſten Tag an die Lage Deutſchlands als unge heuer gefähr-
lich an. Die Erkenntnis der ganzen Größe der Gefahr, in der

Jhre Erfüllung würde 1870/71 die F
zweifellos auf Umwegen die Sozialdemokratie in jene Lage
bringen, die ſie unter allen Umſtänden vermeiden muß und will.

Je länger der
Reichskanzler ſie aus falſcher Pflichterfüllung und perſönlichem
Ehrgeiz verhindert, um ſo größer werden die außenpolitiſchen
Schäden ſein; denn es iſt kein Geheimnis mehr, daß Chamberlain niemand widerſtehen könne.
und Briand die „Rückwirkungen“ des Vertrages von Locarno reſt- keinen „Jluſionen- hingegeben.
los nur eintreten laſſen wollen, wenn ſie wenigſtens auf abſehbare perſönlich
Zeit die Gewähr für ein Kabinett mit feſter parlamentariſcher

Luther kann nach ſeiner Vergangenheit auch

oder kann, ſo möchten wir doch unſerer Auffaſſung dahin F

Kuttner, als Zeugen in ſeine Zange zu nehmen.

verlangte ſchließlich der gegneriſche Anwalt von

des Krieges auszuſagen hatte.

nach an d

die hätten ihr Vaterland für Geld an Deutſchland verkauft.

lagung ſeines Trägers die Entente
ſſammengeſchweißt hat. W
Unüberwindlichkeit des deutſchen Heeres.

ſchließlich gegen

fich Deutſchland befand, ließ uns unſere ganze Gegenſätlichkeit
zur damaligen Regierung und den herrſchenden Parteien ver
geſſen. wir die erdrückende Mehrheit der Fraktion gab es gar
keinen Meinungsunterſchied. Wir haben nicht zu unterſuchen, wie
der Krieg herbeigeführt wurde, wir ſind im Krieg, wir müſſen
al les tun, um die Gefahr zu beſeitigen, zum mindeſten zu
mildern und wir müſſen jest vor aller Weit und namentlich im
Intereſſe der ausziehenden Soldaten die vollkommene Einheit des
deutſchen Volkes und ſeine Entſchloſſenheit zur Abwehr der Feinde
zum Ansdruck bringen.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat ſich damals mit allen
gegen 14 Stimmen entſchloſſen, die Kriegskredite zu be
willigen. Diejenigen, die zur Minderheit gehörten es befand
ſich darunter auch der jetzige Redakteur der Deutſchen Allgemeinen
Zeitung. Paul Lenſch, weiter Haaſe, Ledebour uſw. haben
nicht daran gedacht, das Vaterland wehrlos zu machen. Die
Gegenſätzlichkeit zwiſchen der erdrückenden Mehrheit und der
Minderheit der ſozialdemokratiſchen Fraktion bezog ſich nicht auf
die Verpflichtung der Landesverteidigung. Dieſe haben
auch die ſpäteren Unabhängigen und damaligen Gegner der Be-
willigung der Kriegskredite bejaht. Ich weiß das auch von
Franz Mehring, der dem Spartakusbund angehört hat. Was
die Mehrheitler und Unabhängigen in der Hauptſache trennte, das
war meiner Meinung nach die verſchiedene Beurteilung
der Lage Deutſchlands. Während wir von der Mehrheit
für uns in Anſpruch nehmen können, daß wir die politiſche und
militäriſche Lage vom erſten Augenblick an richtig beurteilt haben,
ſcheinen mir die ſpäteren Unabhängigen ein ungeheures Maß von
Vertrauen zur Oberſten Heeresleitung gehabt zu haben. In allen
Diskuſſionen und Privatgeſprächen kam zum Ausdruck: Von einer
Gefährdung des Vaterlandes iſt ja gar nicht die Rede, Deutſch
land kann nicht beſtegt werden. Das iſt ein Ding der Unmöglich-
keit. Dieſer Krieg kann entweder nur enden mit einer Verſtändi-
ſrna oder mit deutſchen Eroberungen, und dieſe wollten ſie nicht.

nd die wollten auch wir von der Mehrheit nicht. Jmmer wieder
wurden die Annexionsforderungen in den Vordergrund geworfen.
Sie wirkten namenlos verbitternd, und man muß ſich nur vor
ſtellen, wie es auf die hungernde, überanſtrengte und zerrüttete
Bevölkerung wirken mußte, wenn ſie hörte, einen Verſtändigungs-
frieden könnten wir wohl haben, aber wir wollen einen Siegfrieden.
Dazu kamen die Entbehrungen und die furchtbaren Verluſte. Wir

Montag groß angekündigt hatte, den Genoſſen

i i Mit einerchicklichkeit aber drehte Kuttner den Spieß, der
ihn gerichtet war, um und wurde auf dieſe Weiſe immer von

Würden ſie ehrlich handeln, dann wäre es neuem zum ngateſer und Ankläger.
längſt ihre Aufgabe geweſen, von ſich aus über die parlamentariſche
Lage Klarheit zu ſchaffen und dann ſchnellſtens die erforder

Dazu war und
iſt Luther perſönlich und moraliſch- gegenüber den alliierten
Außenminiſtern verpflichtet; denn auf Grund der Jnitiative Ku
ſeines Kabinetts kam die Konferenz von Locarno und der Abſchluß ſage

In geſteigerter Nervoſität
em Zeugen, daß

er auf ſeine Fragen nur noch mit Ja oder Nein antworten ſollte,
einer Forderung, der ſich Genoſſe Kuttner nicht unterwarf.
Die Folge war, daß Graf Peſtalozza ſein Spiel verloren gab und
den Zeugen entließ. Es folgte noch eine kurze Gegenüberſtellung

ttners und des Admirals von Trotha, bei der beide ihre Aus
age über die bekannte Zuſammenkunft in der „Vorwärts Redak

Er und Streſemann haben ſich tion aufrechterhielten.
außerdem verpflichtet, alles für die Ratifikation zu tun. Statt Nu
deſſen wird abgewartet, obwohl die parlamentariſche Lage ohne
weiteres zu beſtimmten Schlußfolgerungen berechtigt. Sie erfor-
dert ohne Zögern die Auflöſung des Reichstags, ſobald
am Mittwoch der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Fraktion zu

dem nicht mehr zweifelhaften Beſchluß gekommen iſt. Nur ſo iſt
die Bahn zur Erfüllung jener Verpflichtungen frei zu machen, die unſerer Front eigentlich gar kein Raum iſt. Wenn ein Volk wie

Jhre das deutſche vier Jahre lang beinahe gegen die ganze Welt im
Felde ſteht, wenn es abgeſchnitten vom Ozean, den ſchwerſten Ent
behrungen ausgeſetzt iſt, die ſich ſo ziemlich auf alles erſtrecken,
was zum Leben notwendig iſt, kann man ſich nur darüber wun-
dern, daß es vier Jahre lang ausgehalten und nicht darüber, daß

ließlich zuſammengebrochen iſt. Ich glaube nicht, daß man
e ren Urſachen des Zuſammenbruches ſuchen darf. Für

n kam r Otto Landsberg, der vor allem über die Das i
Haltung der Mehrheitsſozialdemokratie und der USP. während

ie Seinen Ausführungen, die durchihre Offenheit und ihren klaren, logiſchen Aufbau einen überaus
ſtarken Eindruck machten, entnehmen wir folgendes: Die ge
ſchichtlichen Tatſachen ſcheinen mir ſo klar zu liegen, daß für eine
ſubverſive Tätigkeit der Heimat als Urſache des Zuſammenbruchs

4 ß rI besgeichnet. Sie wollen auf dem in Locarno beſchrittenen WegeI er und Herr Streſemann hat gleichgeitig die alliierten
erungen daß die Unterzeichnung am 1.

und auch die ſicher iſt. Mit welchem Recht ſie 7

n nd warum die r r bewußte Geſch tsf entl7 erung geſi iſt, Coßman che rvtS gegen den ſiwn S. bat n als r ich alf r ademokratie aber denkt nicht daran, den L er zu ſpielen, und al demokratiſchen das Stolz,r damit iſt, gang abgeſehen von den Demokraten, in dem jetzigen Landsberg als Zeuge. er rer e r F
Reichs t eine Mehrheit für den Vertrag von Locarno nicht t aufs Spiel zu ſetzen. haben ſie aufs e Wirgegeben. Als eingige und lehte Hoffnung bleibt die von Streſe Der Verteidiger Coßmanns auf dem Rückzuge. einen Augenblick wankend geworden.
mann erſtrebte, rlich aber vergeblich erhoffte Spaltung der München, 28. Oktober. (Eig, Drahtb.) der Volksrecht rSDutſchnationalen! Mit ihr zu rechnen und ſie zur Grundlage Her Verteidiger des Klägers Coßmann verſuchte am Dienstag n t r a

einer Politik zu machen, iſt ein unerhörtes G a uklerſpiel! wie er am nd au
Sozialdemokratie angefleht zum Eintritt in die Regierung. Da erch in unſerer Fraktion warnende Stimmen. S ſei jetzt

Wir wollten uns nicht für eine verlorene Sache

Front gemacht hatte.
Ebert war ſo erſchüttert, daß er vor Schluchzen vorerſt nicht

e Dann beherſchte er ſich aber und ſagte: Die
jenigen die ſagen, es iſt alles verloren, die ſprechen wie Spießer.einem deutſchen Sozialdemokraten unwürdig. Unſer
Land iſt in Gefahr, aber ſie wird ſich vielleicht noch veſeitigen
laſſen, jedoch nur dann. wenn wir uns jetzt miteinſetzen für unſer
Land, und deshalb müſſen wir in die Regierung hinein. Die über-
le Mehrheit der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion folgte

m.
Auf eine Frage des Vorſitzenden äußerte ſich Genoſſe Landsberg

noch einmal eingehend über ſeine Kenntnis der Einſtellung der
Führer der USP. und erklärte: Ich kannte alle Führer der USP.,
aber ich kenne nicht einen einzigen, dem ich zutrauen müßte, daß
er etwas getan hat, um die militäriſche Lage Deutſchlands zu ver
ſchlechtern. Mir iſt davon nichts bekannt. Fch veurteile die ganze
Gegenſätzlichkeit zwiſchen Mehrheitsſozialdemokratie und UÜSP.
dahin, daß die USP. wie damals ſo viele andere Leute in Deulſch
land auch, die politiſche und militäriſche Lage völlig verkannt
haben. Sie ſahen immer nur das Ziel der Eroberungen vor
Augen, und weil mit größter Energie dieſes Eroberungsziel ver
fochten wurde, die Oberſte Heeresleitung die Propaganda gern mit
anſah und die Reichsregierung ihr zum mindeſten nicht entgegen
trat, darum ſahen ſie den Krieg als deutſchen Eroberungskrieg an.
Die Sroberungsziele traten ſo für ſie in Erſcheinung, daß ſie den
eigentlichen Zweck des Krieges, die Verteidigung des von Anfang
an ſich in ſchwieriger Lage befindlichen Vaterlandes, nicht er
kannten. So beurteile ich die Haltung der USP. während des
Krieges, und das iſt für mich der Schlüſſel ihrer ganzen Poliitk.

Die mit innerer Ueberzeugungskraft vorgetragene tellung
des Genoſſen Landsberg machte ſichtlich einen ſo tiefen Eindruckvor allem auch auf die Partei des Klägers, daß ihr Anwalt, Graf
Peſtalozza, eine grundſätzliche Erklärung abgab, die man wohl als
die erſte Situation dieſes Prozeſſes, die große Wendung,
bezeichnen darf. Dieſe Erklärung, mit der Coßmann An
grif ſennng gegen die und ihre Führer voll
ſtändig preisgab, hat folgenden Wortlaut:

„Die „Süddeutſchen Monatshefte“ haben in beiden Dolchſtoß
heften, inſoweit ihr Jnhalt und ihre Tendenz der dort ver
öffentlichten Artikel von Coßmann zu vertreten ſind, in keiner
Weiſe die Mehrheitsſozialdemokratie als ſolche in ihrer vater
ländiſchen Haltung angegriffen. Die von der Redaktion zu ver
tretenden Artikel geben klar zu erkennen, daß das als Ergebnis
der hier gebrachten Veröffentlichung im Sinne der R ſo
zu werten iſt, daß die USP. eine vaterlandsfeindliche Haltung

hat. Dieſer Vorwurf iſt nicht erhoben gegen die

Dem Verteidiger Dr. Hirſchberg dürfte es nunmehr ein
Leichtes ſein, das wankende Gebäude des Klägers Coßmann
vollends zu erſchüttern durch den Nachweis, daß die e ſchiats
fälſchende Methode der „Süddeutſchen Monatshefte ſich vielen
u Teilen ausſchließlich auf die Führer der Mehrheits-
ſozialdemokratie bezogen habe.

Da Genoſſe Wels nicht erſchienen war und Genoſſe Scheide
mann ſein Kommen erſt für den 29. in Ausſicht geſte hat,
wurde nun Genoſſe Auer als Zeuge gehört. An der Hand eines
überreichen Materials verbreitete er ſich eingehend über die fort
ſchreitende Mißſtimmung im Heere und deren Urſachen. Ein be
ſonderes Kapitel ſeiner Vernehmung bildeten die ſogenannten
164 Eisnerſchen Golomillionen, über die in den Akten des baher
riſchen Miniſteriums des Aeußeren im Jahre 1928 ein Zettel un
bekannter Herkunft ausgegraben worden iſt. Genoſſe Auer be
kundete, d J Auffaſſung und nach ſeiner Kenntnis
Eisner mit dem Gelde nicht das u zu tun hatte, zumal er
während der Zeit ihrer angeblichen Verausgabung ja im Gegfängnis geſeſſen hat. Die „Süddeutſchen Monat efte“ hatten
glattweg behauptet, daß dieſe 164 Millionen Eisner qus dem
feindlichen Ausland zur Herbeiführung der Revolution erhalten
und verwendet habe. Hier wies nun Dr. Hirſchberg urkundlich
nach, daß ſich Coßmann nicht nur einer objektiven, ſondern auch
einer ſubjektiven Geſchichtsfälſchung bewußt ſchuldig gemacht habe.
Denn einmal hat Coßmann wenige Tage vor Erſcheinen ſeinesHeftes in Zeitungen öffentlich aufgefordert, es e en ſich Leute

melden, die dieſe Sache aufklären könnten, da ſie bisher noch voll
ſtändig dunkel ſei, und weiterhin hatte er einige nate nach

Sei personagegi in Cerca d' autore.
6 Perfonen ſuchen einen Autor.

Gaſtſpiel der Pirandello-Truppe: Teatro d' arte di Roma
Quigi Pirandello heute ein Name von europäiſchem Klang, reiſt

mit einer eigenen Truppe, der er Regiſſeur iſt, und dieſem, ſeinem
meiſtgeſpielten Stück. Die Leiſtung iſt ſchlechthin virtuos. Hier
lebt der Geſang einer Raſſe. Man kann das Stück in allen Zungen
ſpielen man kann ihm die ernſte grübleriſche Hingabe der Deut
ſchen, die wogende Lethargi Ruſſen allen Details leihen,

Nun haben wir ſie erlebt.
Die Groteske iſt ja ſelbſt ſo zwieſpältig, ein ſolcher Stegreif-

wirbel, daß ſie ſowohl eine ſchevächl Einzelleiſtung wie eine
matte Kompoſition gar nicht vertrüge. Fern romantiſcher Wärme,
aber auch realiſtiſcher Dürre, wuchert ſie ſich phantaſtiſch in die
Breite, empfängt immer neue, amüſante oder tragiſche Einfälle
aus dem Hirn des Dichters, während als Element, als Trieb allein

ſam iſt. Aber ihr Verlangen bleibt ungeſtillt, weil der Dichter,h der ſie mit Atem zu erfüllen und die dumpfe Tragik ihres Lebens
zu bilden vermöchte, fehlt, ihr Schrei nach Erlöſung ern
Spott der Komödianten, die nur lächerliche, der ichkeit hohn

ſprechende Kopien können, und das Ende muß alſo Schrecken
n So ich auf leerem GrundeHo ſich ee

erntet den

türmte.
tmord, das ertrinkt, die andernvor dem Nichts, in das das ſchreckliche Lachen der Tochter

gellt. der die ſeiama der rchaus un-voll läßt, einen von Sentimentalitäten unbelaſteten, ſpukhaft
hin und herwogenden Dabei iſt es abſolut belanglos, ob
dieſe oder jene Geſte oder Einzeldarſtellung oder gar e leer

blieb. Zweifellos waren ungählige techniſche Nüancen aufgeſett,
alſo Attrappe, aber eine ſchöne, notwendige und hinreißende. Aber
das iſt nicht der Schlüſſel zur Zauberwirkung des geſtrigen Gaſt
ſpiels. Dieſe unproblematiſchen Schauſpieler ſind zuſammen-

Der grunde, worauf der Direktor entſetzt flüchtet (das gehörte mit

gefaßt in ei Regie (Pirandellol), die ſie unerhört ineinh ine Wllettio erhob De nen Gebarde
n

n über und wurde fortgeführt, jeder irgendwie bedeutſame
on ſetzte ſich in ng um, verrann in den Körpern der

andern oder wurde Summen oder leiſe gurgelndes Lachen. Aehn
liches erlebte man ſchon bei den Ruſſen. Dort waren wohl die
Anläufe zur Steigerung oft intenſiver, aber die Höhe wurde nicht
gehalten, ſie ebbte langſam zurück. ß

Dieſe Jtalienier, in erſter Linie Maria Abba (Stieftochter)
und Lamberto Picaſſo (Vater), verbinden mit der Differen-
ziertheit des Spiels noch ein ſtarkes plaſtiſches Ausdrucksvermögen.
Was der Wiedergabe der Dichtung notwendigerweiſe an Fülle, an
dramatiſcher Sättigung mußte, wurde erſetzt durch eine
un ine Konzentration, trotz des freien, leichten, un
beſchtverten. immer melodiſch (im Gegenſatz zur Rhyt der

en) ſich ä en Spiels.Dichtung und Darſtellung können nur Einheit werden, wenn die
Sprache des Autors auch die Sprache der Verkörperer iſt. Das
bewies ſchlagend das unvergeßliche Gaſtſpiel der Pirandellotruppe.
Obwo icht wichtig, ſoll es nicht une bleiben, daß derr erheblich abſticht.
deuten, gelangen bei Pirandello vom Zuſchauerraum auf diee ſhanbotif

e e e et i in rvier Perſonen hinter der weißen Wand im Hinter-

zum e nkeen) und das Hohnlachen der Tochter in der
untergeht.

Auch die des iſchen Unkundigen begriffen ohne Umwegeund Ferten die e und Pirandello, der fich zeigte lang e

und herzlich. Seh.Boneteſses Phenter n Knntee,
Stadttheater. Am heutigen Mittwoch 7 Uhr: 3

Donnerstag: „Die r Freitag: „Die heilige
Sonnabend: „Der Troubadour“. Sonntag 8 Ser (bei

Ferne

er“. ü

rmäßi Preiſen) „Das Glöckchen des onntagcent hre Gräfin Mariga“,
v

Raffael im AAral.
Wie die „Madonna de Loreito“ nach faſt 200 Jahren

wieder enſdeckt wurde.
Vor kurzem wurden die europäiſchen und amerikaniſchen

Muſeumskreiſe von der ſenſationellen Mitteilung überraſcht, daß
ein ſeit beinahe zwei Jahrzehnten verſchwunden geweſenes Bild
Raffaels im Ural gefunden wurde. Wie das geſchah, berichtet
ausführlich eine ſowjetruſſiſche Zeitſchrift. Wir entnehmen dem
intereſſanten Bericht die nachſtehenden Einzelheiten:
Profeſſor Grabar, ein bekannter ruſſiſcher Maler und Kunſt

hiſtoriker, befand ſich auf einer Reiſe im Uralgebiet. In einemkleinen Dorf bei Niſchnitagil wurde ihm ein altes Bild gezeigt,
in dem er ſofort das berühmte Bild Raffaels erkannte, das zu
Lebzeiten des großen Malers den Namen Madonna de popolo trug,
während es ſpäter als Madonna de Loretto bezeichnet wurde und
deſſen Original als verloren galt. Eine genaue Unterſuchung des
BVildes ergab, daß es keinesfalls eine von den vielen umlaufenden
Kopien war, ſondern zweifellos das Original jenes Meiſterwerkes
des großen italieniſchen Malers mit eigenhändiger Unterſchrift
und dem Datum 1512 darſtellte.
„Wie kam aber Raffael nach dem Ural? Das Bild war ſeinerzeit

für den Papſt Julius II. gemalt und von dieſem an die Kirche
Santa Madonna de popolo vermacht worden. Jm Jahre 1561
ging es in den Beſitz des Kardinals von Sfondrato über, ver
ſchwand plötzlich und tauchte erſt im Jahre 1741 ebenſo plötzlich in
der Kirche Caſa Sante von Loretto wieder auf. Ende des 18. Jahr

verſchwand es neuerdings und galt ſeitdem als verloren,
n den Ural kam es etwa um 1840, und zwar brachte es eine ge

wiſſe Frau Aurora Demidow mit, eine Favoritin des Zaren
Nikolaus I. die lebenslänglich nach dem Ural verbannt worden
war, da ſie dem Zaren untreu geworden war Das Raffaelſche
Bild wird jetzt einer ſorgfältigen Reſtaurierung durch Profeſſor
Grabar pnter zogen. Es iſt r dieſem Zweck bereits nach Moskau
i hrt worden. Es entbehrt nicht des Jntereſſes, daß dies den
Kommiſſar von Niſchnitagil auf den Plan gerufen hat, der die
Naivität beſeſſen hat, von der Moskauer Sowjetregierung Schaden
erſatz für den Verluſt zu beanſpruchen, der ſeinem Verwaltungs
begirk durch den Abtransport des Bildes erwachſen iſt.

eine



cheinen dieſes Heftes in einem e ugegeben,eine m iltuts über die in den Akten des Dülnſteri J
efundene Aufſtellung noch in gar keiner Weiſe erfolgt
i. Trotz dieſer Kenntnis hat Coßmann aber im zweiten
oßheft die ſchweren Anklagen gegen Eisner bewußt wahrhei

c vderſchegenüber dieſem niederſchmetternden Beweis der Geſchichtslſchung hatte Coßmann in ſeiner Verwirrung kein wer i

rwiderun S Mit dieſer zweiten ſchweren Niederlage für die
oolchſtößler ſch die Dienstagſitzung.

Entſchließung der DBP.
Die Deutſchnationalen tragen öie „volle Ber-

antwortung“.
Der Parteivorſtand und. die Reichstagsfraktion der Deutſchen

Solkspartei haben am Dienstag in Anweſenheit des Reichs
zußenminiſters Dr. Streſemann über die Ergebniſſe von
Locarno und die durch den Austritt der Deutſchnationalen Volks
partei aus der Reichsregierung geſchaffene Lage beraten. Als
einſtimmige Auffaſſung wurde der Preſſe folgende Dar-
gung übermittelt:

„Das Vertragswerk von Locarno, das durch die berechtigte und
notwendige deutſche Jnitiative zuſtande gekommen iſt, entſprich:
in allen weſentlichen Punkten den Grundgedanken der deutſchen
Antwortnote vom 20. Juli 1925 und ſomit auch den Richtlinien
der Deutſchen Volkspartei vom 2. Juli 1925. Dem ſeyg Lebens-
notwendigkeiten werden darin nicht preisgegeben. rtikel 1 des
Weſtpaktes verpflichtet zum Verzicht auf Angriffskrieg, läßt aber
das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker und alle anderen Möglich-
keiten friedlicher Entwicklung offen. Artikel 6 enthält keine An
exkennung des Verſailler Vertrages, ſtellt vielmehr nur in Ukber
einſtimmung mit der deutſchen Antwor: note vom 20. Juli feſt, daß
der Abſchluß des Sicherheitsvertrages keine formelle Aenderung
der beſtehenden Verträge bedeutet. Deutſchland verzichtet nicht auf
die im Verſailler Vertrag feſtgeſetzten ſowie die durch fort-
reitende friedliche Entwicklung herbeizuführenden Abänderungs-
möglichkeiten. Auch die Vorausſetzungen für den Eintri:t Deutſch
Jands in den Völkerbund werden nach den in Locarno getroffenen
Vereinbarungen gewahrt bleiben. Jnsbeſondere iſt durch die Note
der Vertragsgegner zu Artikel 16 der Völkerbundsſatzung klar-
geſtellt, daß wie es in den Erlänterungen zum Genfer Protokoll
vem Völkerbund feſtgelegt iſt Deutſchland ſelbſt „Richter iſt der
Art und Weiſe, in welcher es ſeine Obliegenheiten erfüllt. End-
lich ſind auch im Oſten durch die Beſeitigung der franzöſiſchen
Carantie für die Schiedsverträge und die Zurückweiſung der pol-
miſchen und tſchechiſchen Forderungen nach einer Erweiterung der
äftlichen Verträge zu Sicherheitspakten die deutſchen Jntereſſen
gewahrt. Die Abwicklung der franzöſiſch-polniſchtſchechiſchen Mi-
ltärbündniſſe bedroht Deutſchland nicht. Die Reſtverträge be
zeuten nur Anpaſſung an das Verfahren der Völkerbundſatzung.

Wenn der Vertrag von Locarno, wie es alle Beteiligten zum
Ausdruck gebracht haben, ein Werk dauernden Friedens ſein ſoll,
r muß dieſer Friedenszuſtand ſich aber auch im beſetzten
eutſchen Gebiet auswirken. Das ganze Werk darf ſomit erſt

dann in Kraft treten, wenn nicht nur die alsbaldige Räumung
der erſten Rheinlandzone unabhängig von der Bereinigung derEntwaffnungsfrage ſichergefſtellt iſt, Jendern auch die beteiligten
Mächte den mündlichen Zuſicherungen ihrer Delegatjonsführer ent-ſprechend im übrigen beſetzten Gebiet alsbald einen Zuſtand herbei

führen, der eine grundlegende Aenderung des Beſatzungsregimes
und den Anfang der endgültigen Räumung darſtellt. Ohne
entſcheidenden Maßnahmen der Vertragsgegner kann der Deutſche
Reichstag den Vertrag von Locarno nicht annehmen.

Es iſt Pflicht der politiſchen Organe des Reiches und Volkes, mit
allen Kräften auf ſolche Ergänzungen und ſofortige Auswirkungen
der Vercinbarungen von Locarno hinzuarbeiten. Dieſe außen-
politiſche Aufgabe ſteht im Vordergrund. Jhre- Erfüllung wird
durch das Verhalten der Deutſchnationalen Volkspartei ge
fährdet. Statt mit uns und den anderen Parteien an der
Durchführung der von ihr ſelbſt bieher verfolgten Politik mit-
zuarbeiten, hat ſie kurz vor Erreichung des Ziels ſich von der
weiteren Mitwirkung ſelbſt ausgeſchaltet. Für die außen- und
innenpolitiſchen Folgen trägt ſie die volle Verantwor-
tun g.“

Das Echo der volkfsparteilichen
Erklärung.

„Ein großes Fragezeichen.“ Die demokratiſche
Preſſe fordert Geſamtöemiſſion oder Auflöfung.

Berlin, 28. Oktober. (Radiomeldung.)
Der am Dienstag von der Reichstagsfraktion der Deutſchen

Volkspartei gefaßte Beſchluß zur außenpolitiſchen Lage findet in
der Preſſe kaum beſondere Beachtung. Die „Voſſiſche Zei
tung“ ſchreibt zu der volksparteilichen Erklärung mit vollem
Recht: „Soweit die Deutſchnationalen in Frage kommen, vermißt
man in dem Beſchluß der Deutſchen Volkspartei die erforderliche
Klarheit im Ausdruck und in der Willensrichtung. Die Deutſche
Volkspartei ſtellt feſt, daß die Deutſchnationalen die Verantwor-
tung für die durch ihre Fahnenflucht geſchaffene Situation tragen.
Damit wird nur etwas Selbſtverſtändliches ausge
ſprochen. Aber gerade da, wo man erwartet, daß die Deutſche
Volkspartei nunmehr Folgerungen aus dieſen Tatſachen
ziehen wird, macht das Kommunigqué Schluß. Es endet mit einem
großen Fragezeichen und läßt alle Möglichkeiten offen. Dieſe ge
wollte Zurückhaltung der Deutſchen Volkspartei iſt nur geeignet,
das bei den Linksparteien beſtehende Mißtrauen zu ſteigern, daß
der Linken lediglich die Rolle des Lückenbüſſers zugedacht ſei. So
wird der Beſchluß nur dazu beitragen, die Linksparteien in ihrer
Vorſicht zu ſtärken.“Entzückt von dem Beſchluß der Deutſchen Volkspartei iſt nur
die „Deutſche Allgemeine Zeitung“, deren Redaktion auf der erſten
Spalte die Haltung der Deutſchnationalen bekämpft, während ihr
Ehefredakteur die Flüchtlinge vor der Verantwortung auf der
vierten Spalte verteidigt. Das Blatt jubelt geradezu darüber,
daß die Annahme des Vertrages nach der volksparteilichen Ent-
ſchließung mit den Rückwirkungen ſteht und fällt. Man
hofft auf dieſe Weiſe ſcheinbar von dem Werk von Locarno los-
zukommen und die reumütige Rückkehr der Deutſchnationalen in das
Kabinett ſicherſtellen zu können. Das ſcheint überhaupt der ganze
Kummer des Herrn Luther zu ſein, der neuerdings auch, wie es in
der „Deutſchen Zeitung heißt, die Auffaſſung vertreten ſoll, daß
zu der Verabſchiedung des Vertrages im jetzigen Reichstag eine
Zweidrittelmehrheit vorhanden ſein muß. (I)) Warum auf ein
mal jetzt, Herr Luther? Jn engeren Kreiſen in Locarno hat er
peinlich davor gewarnt, dieſe Frage aufzuwerfen. Er vertrat im
übrigen damals genau die gegen teilige Auffaſſung als ſie
jetzt von ihm behauptet wird. Es iſt deshalb verſtändlich, wenn
die geſamte demokratiſche Preſſe und auch die „Ger-
mania heute morgen Klarheit fordert und eine Löſung aus
der jetzigen Situation durch kine Geſamtdemiſſion oder die Reichs
ragsauflöſung verlangt. Es iſt aber mehr als fraglich, daß Luther
in ſeiner Eſſener Rede dieſe Klarheit ſchaffen wird. Er will es
zunächſt mit niemandem verderben, obwohl er bei den Sozial
demokraten nichts mehr zu verderben hat. Hier iſt das Maß voll.

Deutſchnationale Jnduſtrielle und
Locarno.

Der Arbeitsausſchuß deutſchnationgler Jnduſtrieller im Landes-
verband HeſſenNaſſau richtete an den werdet Großindu-
ſtriellen Geheimrat Hugenberg auf Grund ſeines Einfluſſes in der
Deutſchnationalen Partei folgendes Telegramm: „vBitten dringend,

Kindesmord einer geiſtesgeſtörten Mutter.
Die Täterin bereits verhaftet.

Unter dieſen Ueberſchriften bericht ärts“ i in ichtet der „Vorwärts“ in ſeiner
Die 22 Jahre alte Arbeiterin Margot Jahnke in Berlin-

Rudow, die bis geſtern mit ihrem Freund, dem 21 Jahre alten
Ewald P., in der Wißmannſträße 504 in Rudow zuſammen
wohnte und ihm die Wirtſchaft führte, iſt wegen Kindesmordes

w. t feſtgefas Mädchen iſt, wie feſtgeſtellt wurde, geiſtig nicht normal.Aus dem Verhältnis mit dem jungen Mann iüg vor ſie Wochen

ein Kind hervor, mit dem die Mutter in der gemeinſamen
Wohnung blieb. Nachdem P. geſtern morgen nach ſeiner Arbeits

verlaſſen. Als nun P. abends von der Arbeit heimkehrte, fand er
das Kind tot im Bette liegen. Die Mutter hatte es mit
einem Selbſtbinder erdroſſelt, dann verſchiedene
Sachen zuſammengepackt und die Wohnung verlaſſen. Die Krimi-
nalpolizei vermutete, daß das Mädchen zu ſeiner Mutter in der
Wilsnacker Straße gegen en ſei. Dieſe Annahme beſtätigte ſich.
Beamte nahmen das en heute früh in der Wohnung der
Mutter feſt. Sie wird dem Amtsgericht Neukölln vorgeführt und
zunächſt auf ihren Geiſteszuſtand unterſucht
werden. Wahrſcheinlich hat ſie in einem Anfall von Geiſtes-
geſtörtheit gehandelt.

Mordtat eines Einbrechers.
Merchweiler, 28. Oktober. (WTWB.)

Sonntag abend wurde im Hauſe des Gaſtwirts Robinet ein
Ein brecher von der Tochter überraſcht. Er ſchoß zunächſt auf
das Mädchen, ohne jedoch zu treffen, und verſuchte, mit vorgehalte
nem Revolver zu entfliehen. Als der Wirt dem Verbrecher ent
gegentrat, wurde er von dieſem durch einen Schuß in den Hinter
kopf getötet. Mit einem zweiten Schuß brachte ſich der Mörder
darauf ſelbſt eine Verwundung bei. Er wurde darauf von den
im Lokal amveſenden Gäſten feſtgenommen. In ſeinem Beſitze
fand man Geld ſowie mehrere Gold und Silberſachen. Zwei
Helfershelfer des Einbrechers konnten entfliehen.

Hauseinſturz in Paris.
Paris, 28. Oktober. (WTB.)

Geſtern vormittag iſt im 18. Bezirk der Stadt Paris ein altes
Gebäude, welches aus dem 19. Jahrhundert ſtammt und deſſen
Bewohner jüngſt von der Stadt aufgefordert wurden, das Haus
zu verlaſſen, zuſammengeſtürzt. Es waren noch zahlreiche
Mieter im Hauſe zurückgeblieben, obwohl die Baufälligkeit feſt
geſtellt war. Bis jetzt ſind 7 Leichen, darunter die einer 78 jährigen
Frau und die eines jährigen Mädchens, unter den Trümmern
hervorgezogen worden.

Haftbefehle wegen unſittlicher Verfehlungen. Aus Hamburg
wird gedrahtet:
erklärte die Staatsanwaltſchaft Hamburg, daß der Univerſitäts-
profeſſor Dr. Helmut Ritter, Direktor des Orientaliſchen Semi-
nars, ſowie die Kaufleute H. Geck und H. Lührs auf Grund rich-
terlichen Haftbefehls feſtgenommen worden ſind wegen dringenden
Verdachts des Verbrechens gegen S 176 Ziff III des StrGBV.

Ein Wirbelſturm über Palermo. In Palermo hat ein Wirbel-ſturm von 5 Stunden Dauer die Stad
ſetzt und die Lichtleitungen unterbrochen.
wurde hervorgerufen, mehrere F

fach erreichte das Waſſer eine Höhe von zwei Metern. Der Schaden
beträgt viele Millionen Lire.

ſtelle an en war, ſah man das Mädchen gegen 9 Uhr das Haus ſ

u den Mitteilungen über ſittliche Verfehlungen

t teilweiſe unter Waſſer ge
c Eine allgemeine Panik

abriken und Lager, darunter auch
ein großer Bücherverlag, wurden vollſtändig überſchtwemmt. Viel-

Aus aller Weit.
Furcht vor Strafe.

Ein Bater mit ſeinen beiden Töchtern in den Tod gegangen.
Eine erſchütternde Familientragödie wurde geſtern mittag in

gefüllten Wohnung den Vater mit ſeinen beiden 16 und 24 Jahre
Töchtern vergiftet vor. Wiederbelebungsverſuche durch

n die Leichen und ließ ſie nach dem i hrinagg
eiten,

Schwerer Anfall durch einen Radfahrer.
Zwei Perſonen getötet.

S Chemnitz, 27. Oktober.Ein ſchwerer Unfall, der zwei Menſchenleben forderteeignete ſich auf der abſchüſſigen Reitzenhainer Straße in Mari en

ber g. Der Fabrikarbeiter Schreiter aus Niederſchmiedeberg
fuhr mit ſeinem Rade in eine aus vier Perſonen beſtehende
Gruppe von Marienberger Herren hinein. Schreiter wurde in
r Bogen n einen Baum geſchlendert und blieb
mit ettertem Schädel tot liegen. Der Schriftſetzer Arthur
Fritz ſche, der von Schreiter angefahren worden war, erlitt ſo
ſchwere Verletzungen, daß er innerhalb 20 Minuten ſtarb.

Zweifache Branödſtiftung in einer Radiofabrif
dem Fabrikgebäude der Ratag, Radio Telephon A.G. in der

Mühlenſtraße 604 im Oſten Berlins, brach geſtern nachmittag
gegen 2 Uhr Feuer aus, das von der Wehr mit zwei Löſchzügen in
kurzer Zeit bewältigt werden konnte. Nach einer Stunde wurde
die Feuerwehr abermals nach der Fabrik gerufen, wo in dem
Verſandhaus ein großer Stapel von Holzwolle in Brand geraten
war. Die Kriminalpolizei wurde nunmehr hinzugezogen, die mit
r Sicherheit feſtſtellte, da es ſich mindeſtens im zweiten

Fall um vorſätzliche Brand ſtiftung handelt. Die Er
mittlungen ſind noch nicht abgeſchloſſen.

Schweres Autounglück. Aus Nürnberg wird gemeldet: Das
Auto des Dr. Krug aus Feucht fuhr geſtern abend eine Böſchung
hinab und überſchlug ſich. Dr. Krug war ſofort tot, ein mit
ahrender Jngenieur Schmidt aus Nürnberg wurde ſchwer verletzt,
rau Dr. Krug blieb uwerletzt.

Von einer Kirchentür erſchlagen. Einem merkwürdigen
fall iſt in Neapel ein Menſchenleben zum Opfer gefallen. s die

r die Kirche in Quartier Furlone verließ, löſte ſich
plötzlich eine der ſchweren, r enen Türen aus den
und ſtürzte zu Boden. Eine alte Frau, die eben aus dem
Gotteshaus trat, wurde erſchlagen, während der Sohn, der
ebenfalls getroffen wurde, nur leicht verletzt wurde.

derDer Schrei in der Nacht. Aus Stettin wird ger Jn
Nacht zum 26. Oktober wurden in der Nähe der Klärſtation von der
Oder her Hilferufe vernommen. Paſſanten eilten herbei,
konnten aber nichts entdecken. Erſt ſpäter wurde dann ein Herren
hut treibend auf der Oder gefunden, der, wie es ſich herausſtellte,dem Dentiſten Hermann S 8 röd er aus Stettin gehört. ö
iſt ſeit dieſer Nacht verſchwunden. Er war an dem betreff
Tage bis 12 Uhr nachts bei einer bekannten Familie geweſen. D
keinerlei Gründe für einen Selbſtmord vorliegen, wird ange
re Schröder einem Verbrechen zum Opfer ge
a en

Ernſte Lage in Syrien.
Paris, 28. Oktober. (Radiomeldung.)

Die von der engliſchen Preſſe verbreiteten alarmierenden Mel
dungen über die age in Shrien werden von den hieſigen Blättern
als übertrieben Lezeichnet. Die eingige Jnformation, die zu be
ſtätigen ſei, ſchreibt der „Petit Pariſien“, ſei die Nachricht, wonach
Damaskus von europäiſchen Frauen und Kindern geräumt werde.
Wie ernſt die Lage in Syrien immerhin iſt, geht aus einer Havas-
meldung aus Rabat hervor, wonach zwei Kavallerieregimenter
aus Marokko nach Syrien abgeſandt worden ſind.

Das Berliner Stadtparlament.
Die Zuſammenſetzung des neuen Stadtparlaments der 4Mil

lionen- Gemeinde Groß Berlin ſteht nunmehr feſt: die drei Ar-
beiterparteien verfügen über 117 Stadtverordnete, und
zwar 73 Sozialdemokraten, 438 Kommuniſten und 1 Un
cbhängiger. Jhnen ſteht eine bürgerliche Minderheit
von 108 Stadtverordneten gegenüber.

Ein Vergleich mit der im Oktober 1921 gewählten Stadtverord
netenverſammlung ergibt ein klares Bild von dem ſtarken Links-
ruck, den der jetzige Wahlausfall in GroßBerlin bedeutet. Die
drei Arbeiterparteien haben gegenüber 1921 ihre Mandate von 110
(46 SPD., 44 USP. und 20 KPD.) auf 117 erhöht. Die Rechts
parteien brachten es im Jahre 1921 auf 90 Sitze: 42 Deutſch
nationale, 835 Volksparteiler, 12 Wirtſchaftsparteiler und ein
Deutſchſozialer; jetzt iſt der Rechtsmiſchmaſch auf, 79 Mandate
zurückgegangen 47 Deutſchnationale, 14 Volksparteiler, 10 Wirt
ſchafteparteiler, 3 Deutſchſoziale, 3 Völkiſche und 2 Evangeliſcher
Gemeinſchaftsbund. Demgegenüber haben die Demokraten 4 Sitze
gewonnen und das in Berlin linkseingeſtellte Zentrum hat ſeine
8 Mandate behauptet. Die neue Stadtverordnetenverſammlung
wird zum erſtenmal am 19. November zuſammentreten.

Zum ſozialiſtiſchen Wahlſieg in Berlin

W

ſich einzuſetzen für Annahme der Verträge von Locarno in An
betracht der kung auf Induſtrie und Wi

Der bisheri e ſogzialiſtiſche Stadtverordnetenvorſteher
Dr. Hermann Wehyl, der vermutlich wiedergewählt wird.

Zurückziehung des Reichsſchul-
geſetzentwurfs.

Berlin, 28. Oktober. (Radiomeldung.)
Von unterrichteter Seite verlautet, daß der unter dem Reichs

miniſter Schiele ausgearbeitete Reich sſſchulgeſetzent-
wurf jetzt endgültig zurückgezogen werden ſoll. Außerdem ver
lautet, daß der ſozialdemokratiſche Staatsſekretär Genoſſe Schulz
ſchon in den nächſten Tagen wieder ſeinen Dienſt aufnehmen wird.
Schulz hat bekanntlich wegen prinzipieller Meinungsverſchieden
heiten mit Schiele auf Grund ſeiner parlamentariſchen Tätigkeit
um einen längeren Urlaub gebeten, den der deutſchnationale Reichs

3 S Jnnern in eine dauernde Kaltſtellung auszudehnen
verſu at.

Auch ein Meineiösverfahren.
Am Donnerstag beginnt vor dem Schwurgericht Weimar ein

Meineidsprozeß, den die Völkiſchen Thüringens gegen den Genoſſen
Loeb, den früheren Präſidenten der Thüringiſchen Staatsbank,
inſzeniert haben. Loeb ſoll im Jahre 1921 in Frankfurt in einem
Prozeß gegen den Geſchäftsführer der Süddeutſchen Transport

n ellſchaft wegen unerlaubten Verſicherungsbetriebes
und Betruges einen Falſcheid geleiſtet haben. Er wird von den
Berliner Rechtsanwälten Dr. Alsberg und dem Genoſſen Dr. Levi
verteidigt.

Die Kommuniſten haben den zuſtändigen Stellen einen Antrag
auf fofortige Einberufung des Reichstags übermittelt-
Der Antrag wird zunächſt den Aelteſtenrat des Reichstags bea
ſchäftigen. Seine Einberufung iſt bisher nicht erfolgt.

Aus der Jartei.
Eliſe Bartels F.

Die Reichstagsabgeordnete Genoſſin Eliſe Bartels iſt in
einer Berliner Privatklinik an den Folgen einer Unterleibs
operation geſtorben. Eliſe Bartels wurde im Jahre 1880 zu
Hildesheim geboren und lernte dann im Laufe ihres Lebens das
typiſche Schickſal der Fabrikarbeiterin mit all ſeinen e
ſeiten bis auf die Neige kennen. Seit 1908 ſtand ſie im Vorder-
runde der Parteibewegung. Auch für die Gewerkſchaft wie fürdie Entwicklung der Jugendbewegung war ſie lebhaft tätig. 1919

wurde ſie als Stadtverordnete ihrer Heimatſtadt gewählt und im
R 1922 trat ſie nach dem Tode des Genoſſen Riecke in den

eichstag ein. Die Genoſſin Bartels gehörte u den ſympa
ſtets be r

e in
thiſchſten Erſcheinungen des Reichstages. Sie bli
und in ſich ſelbſt riggezozen im Hintergrunde, obwoh
dem Kreiſe rin ekannten größte Achtung genoß. Bereits
während der Zollkämpfe hatte ſie mit eſundheitlichen Störungen
zu kämpfen, was ſie freilich nicht ver indert hat, die zehn und
zwölfſtündigen Sitzungen durchzuhalten. Die Arbeiterſchaft wird
ihrer dauernd ehrend gedenken. Als ihr Nachfolger tritt der Ge
noſſe Otto Grotewohl, der frühere Kultusminiſter Braun
ſchweigs, in den Reichstag ein.

Die Beſtattung findet im Krematorium in annover
tatt. Die Tote wird heute nachmittag von Berlin nach der hbeht der Verſtorbenen, Hildesheim, übergeführt. Die Leiche wird

ort im Gewerkſchaftshaus aufgebahrt. Am Donnerstag, um
414 Uhr, findet eine Gedenkfeier ſtatt. Der Parteivorſtand wird
r W Juchacz, die Reichstagsfraktion durch Genoſſin
BohmSchuch vertreten fein.
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Zentralbibliothek Halle
Burgſtraße 27 (Volkspard).

Geöffnet Dienstag u. Donnerstag
abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in der Volksbuchhdl.. Harz 42144

Kuhnedes Herrn Walter Jacob, ArchitektBerlin-Cöpenick, Daniwitzer Platz27
vom 2 November 1924:

„Die Wirkung des „Girheunat“versetzto mich in Prstaunen“ Alle
bisher angewandten Bäder- und Ein-
reibekuren brachten niemsls völlige
Heilung. Schon bei Beginn der
„Girbeunal“- Kur verspürte icheme überraschendo Besserung und
fand endlich meine Nachtruhe wieder.
Von Tag za Tag fühlte ich wich
besser und bei Beendigung der Kur
war ich frei von jeglichen rheumat.
Beschwerden Besonders angenehm
war wir dabei, dab Ihr Mittel das
Herz nicht angegriffen hat Ich

epreche Ihnen mweme volle Aner-

kennung aus 7229
Girheunal

gegen

Rheumatismus,
ischias, Hexon-
schuss, Giceht
Garantiert gitfttreies Pflanzenproäukt von

vorräglicher Heilkraft.

Duschädlich für Her und Magen

,irdeunal scheidet die Hamzäure aus

Preis 3 Mark pro Flasche.
Je nach Schwere des Leidens sind zu
einer Kur 4-12 Flaschen erforderlich.

Fordern Sie Gratisprospekt.
Alleinige Hersteller:

Cenwi Kanisceur 4 Cop.
habrik chem -pharm Präparate

BERLiN W 10
Königin-Augusta- Straße 44.

Zu beziehen
durch die Vereand- Apotheken

Wieland-Apothekoe,ar er Wege Straße 15.
Berlin W 10. i Fee. 22

Wer Irhotanen

Kett ente

Mittwoch 7 UVUhr:
Tannhänuser
Ende 10 Uhr.

die Ferant
mit den

G
Ende r Uhr.

z UhrFreitag 7
Ole hell.

Ende 11 Uhr

Momwon, Don 12 Uhr mittags, umkreist der

berühmte Pilot Paul Knopif,6-J.Uehtspfele ür. Uriehsir51

zu Ehren des deutschen Volksfilmes
Dic Anne-Iicse von Dessau

Welcher in diosem Theater noch eine Weitere
Woche auf dem Spielplan Verbleibt.

Halle, die

7285

nun 3 PlanElchmann Co.

Bettstallen. Matratsen
Wasohkommoden mit Sptegel, Klelder-
sobränke. Wäschesehränke, Vertikos,

Ruhebetten, Sofas, Flurgarderoben
Große Auswahl! Billige Preise!

Wocehenrate:

Gr. Ulrichstr. 51
Ein g. Sohulstr.

Rundans Mitterino

Donnersag, 29. Oktober

Jul. Bärwold
und 72381

Wil Fontoine

b. treiem Eintritt
3 mal wöchentſo

Nur noch Gese Woche!

Sensationsgastspiol

Schöodeitsdallett
Bacchanal

mit
barmen ſavelſo

und
Bertrude Liegler
und das große
Programm
Heute, Sonnabend

und Sonntag
4- Uhr Tee

In Reden

Ab morgen Donnerstag!

Der beste und sehönste
deutsohe Gesangs-Film

Welbt Du noch?
Iwähr Seale hellen dtranee

6 Akte von Jagend, Liebe
und Gläek.

Unter Mitwirkung namhbafter
Berliner Gesangskräfte.
Ferner im baunten Teil:

Auf der Bühne
Gustav Bertram

Marga Peter
mit vollständig neuem Kanonen-

Sohlager-Repertoir

aller W

Hierzu

bI. Unichet. 51

Wepen des undescdreld lich. Ertolve:

2. Wocde venärgert!

Die Annelſese
von Dessau

6 Akte von Liebe und Ruhm.
J Das ertolgreichste Filmwerk, das
J jemals über die weiße Wand ging.

Außerdem im Beiprogramm:
Triaden- Wocherschau Hr.

AkKtuelle v auselt.

Dle elegante dame

Große Modesechau in
Naturfarben.

Jugendliehe baben Zutritt
Besuehen Sie mögi. die ersten Nachm. Vorstellungen,
da der Abendandrang nieht an bewältigen ist

5-Uhr- Tee
Känstler-Konzert

Lebens-
mttte!

in besten Qualitäten,
reicher uswahkl! and

preiswert ber 6781

e. Sorq,
Kolomalwaren,

Hermanustrabe 7

c. Schaefer
siaall. gepr. Oper
Gr. Steinstr. 29 a
Fachgeschäkt

für wissensechattl.
C

n
Puppenwagen
Korbmöbel

größte Auswahl,illtgtte Pretſe

Franz Reinberdt,
21 Kl. Brauhausstr. 2

Nachdem: Ein u fen
den ünserenten unserer ZTeitung! Te. e e ceecee theke e gate.ec. ee cacetceasdee. es We e aaceg eees deecec.acheccadtsd e e. e e e e

ht man mur t Otto
neben

Fernſpr. 6504

III
Monatshefte für

Naturerkenr ſis und
Geſellſchajtslehre

z

Gratis Proſpekte durch

Volkshblatt- Buchhandlung
Halle a. S. m u r Gr. Ulrichstr. 27

SANIIAS-BAD
Jn den neuen Räumen

Er. Steinstr. 15 pat. c hän
täglich für Damen u. Herren geöffnet. 6698

gerirkskonsumverein

Weißenfels Naumburg e. 6. M. b. H.

Hiermit ergeht

S ö
zu der am Mittwoch, dem 4. November.
abends 7 Uhr, im Volkshaus zu
Weißenfels ſtattfindenden 7282

III
mit folgender Tagesordnung:

1. Berichte
a) des Vorſtandes,
b) des Auffichtsrates,
e) des Verbandsreviſors.

2. Vorlage der Jahresrechnung,
deren Genetmigung und Entlaſtung
des Vorſtandes.

3. Wahl des Vorſtandes
4. war für den Aufſichtsrat. (Es

ſcheiden aus die Genoſſen Pfordte,
Galle Mahlow und Neubert. Wieder
wahl iſt zuläſſig)

5. Anträge der Verwaltung. (Beſchluß
faſſung über das neue Statut.)

6. Anträge der Mitglieder.
Der Aufſichtsrat.

J. A.: Pfordte, Voſſitzender.
Zutritt haben nur Mitglieder, Stimm-
recht nur Jnhaber d. rot. Legitimationskarte

Gebrauchte
T
preisw. am Lager

B. DöllGr. Ulrichſtr. 33

Sohlleder Iusrcunin

Gummi ahbsätze
liefert billigſt 7074
Paul Andersch
Magdeburger Str 8

Fahrräder

Motorrüder

verkaufen Sie ſchnell
durch eine kleine

Anzeige im

Volks blatt

wie

billig ber

Lipper
Se. 25

Ansehens lhrer Firma oder zur
Heboung hres Omsatzes geschmackvoll

REMKIAPIF-
DRUCKSACHEN

schrelben, Frospekte, Freislisten,
Geschàftskarten, Briefbogen, Vm-
schläge usw., dann wenden Sie

enossenschafts bucheruckore

Benötigen Sie
zwecks förderung des

ein- und mehrfarbige Rund-

sich an die

Hallesche

G. m. b. R.

Harz 4244

e

Größte Auswanhl, billigste Preise
alzelengae: und et Chalvelonguet,

alen und Anflege Manrairen

aus eigenen Werkstätten.
Der Erleichterte Zahlung
Beftenhaus Bruno Paris
Kl. Vlrichstr. 2 (Eivg. Kanzleigasse)

2 Minuten vom Markt. 7241

50. Jahrgang (ubiläumsausgabe)
88 Seiten stark. Reich illustriert. Vielseitiger
literarischer Inhalt edler volkstümlicher Art.
Beste Druckausstattung. Gratisbeigaben:
ein Wandkalender und ein künstlerisches
Offsetbild in sechs Farben nach einem Aqua
rell von Franz Beck. Preis 80 Pfennig.

Zu haben

Volkshblatt- Buchhandlung
nanie a. S. Gr. GiricstraneBitter elder eheDitierieid, SieBei Bezug zum Feder o der

Kalander 70

Warnals
Dir. Adolt Vogel Tel 8385

Battys radfahrende
Bären

und der übrige
glänzendeSpielplan

Antang s Uhr. Die Kasse
ist ab 11 Uhr ununterbroeh. J

geöftnet. 7240

Donnerstag, den 29. OKtober, abds. Uhr

III. Sinfonie-KKomert
des Hallischen Sinfonie-Orchesters

Leitung: Benno Pläts.
8olis t: Konrertmeister Franz Witek

Händel: Konzertojolinkonrert E-Dur,
aydn: Sinfonie B-Dar, Rigers: Va-

ria tionen und aber ein Thema
osart.

Die Jahresrechn 1021422 un
1923/24 liegen in der
vom 30. Okt. bis 12. Nov. 1925im Verwaltungsgebäude des n
bandes in Röſſen, Zimmer 27, zur Ei
der Verbandsangehörigen aus.

Röſſen, den 24. Oktober 1925.
Der Vorſtzende des Zweckverbandes

Cornely.

e

Wegen Umpflaſterung des e
vor den Grundſtücken Freiſtraße 98--1
(Engpaß) wird die Straße vom 38. bi
31. Oktober geſperrt. 7234

Der Fuhrwerksverkehr wird über den
Kloſterplatz und Kloſterſtraße verwieſen

Eisleben, den 27. Oktober 1925.
Der Magiſtrat

C Helbra
Auf Grund der 88 5, 6 und 15 des Se

Polizei-Verordnung.

ſetzes über die Polizeiverwaltung von
11. 3. 1850, des S 143 des Geſetzes über
die allgemeine Landesverwaltung vom
30. 7. 1883 und des Artikels 111 der Ver
ordnung über Vermögensſtrafen und
Bußen vom 6. 2. 1924 (R. G. Bl. S. 44in Verbindung mit 8 23 des Geſetzes de

den Verkehr mit Kraftfahrzeugen vom
15. 3. 1923 wird unter Zuſtimmung n
Amtsausſchuſſes für den Amtsbezir
Helbra folgende Polizei-Verordnun

erlaſſen 728s 1. Das Befahren der Kirchſtraß
Hinter der Kirche, Doktorweg. Garten
ſtraße, Hellingſtraße, Bismarckſtraße vom
Kronprinz bis zur Einmündung der Mas
rienſtraße, Badergaſſe u Hprwanngrag
in Helbra, die Ringſtraße von 1- 26 un
Mühlenſtraße in Benndorf mit Kraftfahr
zeugen iſt verboten.

8 2. Zuwiderhandlungen segen dieſt
Verordnung werden mit einer t
bis zu 150 RMk., im Unvermögensfamit entſprechender Haft beſtraft.

8 3. Die Verordnung tritt mit den
Tage ihrer Verkündigung in Kraft.

Helbra, den 29. April 1925.
Der Amtsausſchuß: Rieſchel, Traug

der Amtsvorſteher: Fleer.

Genehmigt!
„erſeburg, den 12. Oktober 1821

Der Regierungspräſident
A.: Voigtel.

Veröffentlicht!
Helbra, den 27. Oktober 1925.

Der Amtsvorſteheth
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Alle und Joculfreis.
Halle, den 28. Oktober 1926.

Jugendweihe 1926.
Für die Oſtern 1926 die Schule verlaſſenden Knaben und

Mädchen wird wieder eine Jugendweihe veranſtaltet. Zur Vor
bereitung der Kinder ſollen Anfang Dezember 1925 Unter
richtsſtunden eingerichtet werden, die eine geeignete Perſönlichkeit
leiten wird.

Die Eltern der zur Schulentlaſſung kommenden Kinder werden
gebeten, die Kinder ſchon jetzt im Parteiſekretarigat,
Harz 42/44, an zu melden. Die Veranſtaltung der Jugendweihe
liegt in den Händen des Bildungsausſchuſſes der SPD., der für
eine würdige und ſchöne Feier für die jungen Menſchenkinder
ſorgen wird.

Eltern, kämpft gegen das muckeriſche Reichsſchulgeſetz, indem ihr
Eure Kinder an der. Jugendweihe teilnehmen laßt!

Unveränderte Novembermiete.
Die preußiſche Regierung hat fich entſchloſſen, trotz des fortge

ſetzten Drängens der Hauswirte vorläufig keine Mietserhöhungen
vorzunehmen. Das Wohlfahrtsminiſterium will ſich unter keinen
Umſtänden dem Vorwurf ausſetzen, es wolle die von aller Welt
belachte Preisabbaukomödie durchkreuzen. Wie der „Amtliche
Preußjiſche Preſſedienſt“ mitteilt, hat das Miniſterium beſchloſſen,
angeſichts der außerordentlichen Beunruhigung der Bevölkerung
durch die ungenügende Preisabbauaktion auch am 1. November
keine fur n vorzunehmen. Trotzdem ſoll aber an dem
Ziel, bis zum 1. April die volle Friedensmiete zu
erreichen, feſtgehalten werden. Man wird entweder die Miete
etappenweiſe am 1. Januar, 1. Februar und 1. März erhöhen, um
am 1. April die 100 Prozent erreicht zu haben, oder am 1. De-
zember einen Zuſchlag von 12 Prozent erheben und dann wieder
am 1. Februar 6 Prozent mehr. Die Preußenregierung kann ſich
darauf berufen, daß ſie zur Steigerung der Miete auf 100 Prozent
bis zum 1. i urch das von den bürgerlichen Parteien ge-ſ t ge Sgeſetz gezwungen iſt. Geſchenkt wird den Mietern
alſo nichts.

Weiterer Abbau der Wohnungsämter.
Obwohl der Perſonalbeſtand der kommunalen Wohnungsämter

durch die Abbauverordnung bereits derart reduziert iſt, daß an
eine ordnungsmäßige Erfüllung der Aufgaben kaum noch gedacht
werden kann, liegen die Hausbeſitzerorganiſationen dem Wohl
fahrts miniſter dennoch dauernd in den Ohren, um die radikale
Befeiti der ihnen ſo verhaßten Aemter durchzuſetzen. Daß ſie
damit Erfolge erzielen, zeigt eine Mitteilung, die dem Amt-
lichen Preußiſchen Preſſedienſt aus dem Miniſterium für Volks
wohlfahrt zugegangen iſt, und in der es heißt:

Die Vorſchriften der Wohnungszwangsbewirtſchaftung haben
feit Jahresfriſt vielfache Lockerungen erfahren. Seit Ende des
vorigen Jahres möblierte Zimmer und über-große Wohnungen und in vielen Gemeinden auch die ge
werblichen Räume nicht mehr durch die Wohnungs-

S r ſind re e reegangen, die Vermi ung von Wohnungenbeſtimmter Art (in Halle z. B. die Kleinſtwohnungen) den
Verfügungsberechtigten nach gewiſſen Richtlinien zu überlaſſen.

Jnſo e haben ſich die Geſchäfte der Wohdieſer Maßnahmenunter weſentlich vermindert. Da jedoch der Abbau
der Wohnungsämter, insbeſondere auch der durch die Finanznot
gebotene Perſonglabbau mit dieſer Einſchränkung der Dienſt
ge e nicht überall gleichen Schritt gehalten hat, ſo hat der

iniſter für Volkswohlfahrt die Regierungspräſidenten erneut
darauf hingewieſen, die Gemeindebehörden nachdrücklich anzu
weiſen, den weiteren Abbau der Wohnungsämter ent-
ſprechend der verminderten Geſchäftslage mit tunlichſter Be
ſchleuni zu betreiben.

Eine wirklich nette Auffaſſung von der Volkswohlfahrt.

Beſchwerde über Berzögerung von Prozeffen.
Jn einer Kleinen Anfrage wurde auf Klagen hingewieſen, daß

Zivilprozeſſe mit einer Langſamkeit durchgeführt würden,
die einer Sabotierung der angeſtrengten Zivilprozeſſe gleichkomme.
Den kern werde dadurch ſehr oft größerer Schaden zuge-
ügt, indem die ſtrittigen Beträge einen wertvollen Beſtandteil
er knappen Betriebsmittel des kleinen Gewerbetreibenden dar
tellen. Das Staatsminiſteri wurde gefragt, ob dieſe Tat-

an den zuſtändigen Stellen bekannt ſeien. Wie der Amt-
liche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, beantwortet der Juſtiz
miniſter die v wie folgt:„Die durch die vom 19. Juni 1925 zum 15. Juli
1925 erfolgte Aufhebung der Beſtimmungen über das obligatoriſche
Mahnverfahren mußte naturgemäß für eine gewiſſe Uebergangs-
eit ein ſtarkes Anſchwellen der mündlichen Verhandlungen in
ürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten zur Folge haben. Um Verzöge-

rungen vorzubeugen, ſind daher die Juſtizbehörden ſchon durch
Rundverfügung vom 20. Juni 1925 erſucht worden, alle diejenigen
Maßnahmen vorzubereiten, die erforderlich ſeien, damit der Ueber
gang ſich r vollziehe. Vielfache Anträge auf Be-
willigung von Hilfskräften ſind dann aus dieſem Anlaß geſtellt
und von dem Juſtizminiſterium bewilligt worden. Auch in Zu
kunft wird einem etwa eintretenden Geſchäftsandrange in den
Prozeßabteilungen der Gerichte durch weitgehende Bewilligung
von Hilfskräften begegnet werden.“

Finanzämter und Steuermogler. Der Vorſtand des Deutſchen
Städtetages hat ſich mit einer Eingabe an das Reichsfinanz-
winiſterium gewandt, in der u. a. ausgeführt wird, daß die
Finanzämter zweckmäßigerweiſe von größeren Steuerhinter-
ziehungen, die bei Reich sſteuern feſtgeſtellt werden, den in
Betracht kommenden Gemeinden Mitteilung machen möchten. Da
durch würden die Gemeinden in die Lage verſetzt werden, auch
ihrerſeits nachzuprüfen, inwieweit etwa bei ihnen weſentliche
Steuerhinterziehungen ſtattgefunden haben. Die Städte denken
dobei insbeſondere an die Gewerbeſteuer. Eine ſolche Mit
teitung würde auch nur dem S. 192 der Reichsabgabenordnung
entſprechen, wonach umgekehrt ſämtliche Behörden den Finanz-
ämtern über Steuerzuwiderhandlungen Mitteilung zu machen
haben.

t das Konzert zum Beſten der Sozialrentner. Amrei eng s ühr findet im großen Saale des „Volkspark“ ein
Konſert zum Beſten einer Weihnachtsſeier für die Sozialrentner
Halles, veranſtaltet von der Jnvalidenhilfe, einer Selbſthilfebewegung
der Jnvalidenſchaft ſtatt. Der Arbeiter Sängerchor Halle und das
Erſte Halleſche Mandolinenorcheſter haben ſich bereit erklärt, das
beſte ihrer Kunſt denen zu bieten, die erſcheinen werden. Da der
Eintrittspreis nur 50 Pfg. beträgt. dürfte es der halliſchen Arbeiter
ſchaft ein leichtes ſein, ihre Ehrenpflicht den Arbeitsveteranen, deren
Witwen und Waiſen gegenüber zu erfüllen. Karten ſind in allen
Konſumverkaufsſtellen, der Volksblattbuchhandlung in der Großen
Ulrichſtraße und den durch Aushang kenntlich gemachten Stellen,
ſowie an der Kaſſe zu haben. Rauchen verbeten.

Warnung vor einem Schwindler. Die Preſſeſtelle der Reichs
bahndirektion Halle teilt n e e Frir r
waltung unterſtellte Eiſenbahnſekretar Bannvon haltiſchen Geſchäftsleuten durch betrügeriſche Machenſchaften

4 1 3 p h 4 e94 e r 4 e e t r r
Zweltes Blatt.
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Werbeverſammlüng der ſozialdemokratiſchen
Frauen.

Es war ein außerordentlich glücklicher Gedanke, gerade jetzt, wo
der Kampf um die Schule mit größter Heftigkeit entbrannt iſt, das
Thema „Kulturkriſe in Deutſchland“ in einer beſon-
deren Frauenverſammlung zur Ausſprache zu ſtellen. Das bewies
ſowohl der Beſuch als auch der Verlauf der geſtern abend im
„Nikolaus“ ſtattgefundenen, vom Werbeausſchuß der ſozialdemo-
kratiſchen Frauen einberufenen Frauenkundgebung. Die Rednerin,
Landtagsabgeordnete Genoſſin Dr. Wegſcheider aus Berlin,
betonte eingangs ihrer Ausführungen, daß ſie keine großen Worte
machen wolle, um mit deſto größerem Nachdruck die Sache hervor
treten zu laſſen. Das hat die Referentin denn auch in einer ſolch
hervorragenden und von Sachverſtändnis getragenen Weiſe getan,
daß ſie getroſt noch eine Zeitlang zu den aufmerkſam folgenden
Frauen hätte reden können. Gerade die Frauen müſſen zu Be
trachtungen über die Formen, unter denen die Kulturkriſe ſich ab-
ſpielt, aufgerufen werden, da ſie ſich über die Bedeutung, die ſie
ſeit ihrer Befreiung im politiſchen Leben ſpielen, noch nicht im
klaren ſind. Darüber braucht man ſich auch nicht zu wundern
der Atem der Geſchichte geht aber nicht ſo raſch. Wir müſſen aber
das Geſchlecht der neuen Zeit vorbilden.

Nach dieſer orientierenden Einleitung betonte Genoſſin Weg
ſcheider, daß man die Schulfrage nicht als die einzige Kulturfrage
bezeichnen könne. Zur Kulturkriſe rechne man die geſamte Lebens
geſtaltung. Wir hätten allen Grund, nicht optimiſtiſch, aber eben-
ſowenig auch Grund, leichtſinnig zu ſein. Es gebe weder Männer-
nach Frauenfragen. Das ſchöpferiſche Schaffen der Frau ſei
ebenfalls wertvoll. Zum Thema Adel der Mutterſchaft und Ab
treibung übergehend, kennzeichnete ſie die ſoziale Rückſtändigkeit
der Aerzte, die eine Abtreibung aus ſozialen Gründen nicht an-
erkennen wollen und zwar aus Standesgründen. Jhre Mitteilung,
daß allein in Berlin tagtäglich 20 Todesfälle wegen Mißgriffen
bei der Entbindung zu verzeichnen wären, löſte allgemeine Er
regung aus. Nachdem die Rednerin die ſozialen Forderungen an
die Geſellſchaft erörtert hatte, wandte ſie ſich dann dem ihr be
ſonders naheliegenden Erziehungsproblem zu. Die ſich in letzter
Zeit (gans beſonders ii Halle) bemerkbar machende Mittelſchulbe
wegung ſei ein Zeichen dafür, daß man gar nicht daran denke,
die Volksſchulen auszubauen. Scharf wandte ſie ſich gegen die Ab-
ſicht der Regierungsparteien, die geſamte Lehrerbildung auf kon
feſſionelle. Grundlage zu ſtellen und meinte ſehr richtig: Heute
führten die Völker nicht mehr Krieg um Glaubensfragen, ſondern
um Petroleum, Kohle und Oel. Die ſozialdemokratiſche Fraktion
würde den Antrag auf Errichtung konfeſſionsloſer Akademien
wieder einbringen; da er natürlich abgelehnt werden würde, ſei der
Ausbruch einer ungeheuer ſcharfen Kulturkriſe die Folge. Sie
ſprach die Erwartung aus, daß ſich gerade die jungen Lehrer an
die Spitze des dann ausbrechenden Kampfes ſtellen würden. Die
Verfaſſung wollte erreichen, daß die Schule von der Kirche befreit
würde, deshalb habe man die geiſtliche Schulaufſicht abgeſchafft
und Gewiſſensfreiheit garantiert. Jn köſtlichſter Weiſe ver-
ſpottete Genoſſin Wegſcheider ſodann die Bemührungen der be-
kannten Finſterlinge wegen der halliſchen Fibel „Halli,

Mittwoch, den 28. Oktober

Die Kulturkriſe und die Frauen.
in der angeblich zu per vom lieben Gott die Rede fei.

Dieſe guten Leutchen ſeien ſich ſelbſt nicht bewußt, wie lächerlich
ſie ſich machten, wenn ſie glaubten, daß der liebe Gott ſeine Herr
ſchaft durch eine Fibel verteidigen laſſen müſſe. Der Sturm im
reaktionären Waſſerglaſe werde hoffentlich keine Saaleüberſchwem
mung hervorrufen und die halliſchen ABCSchützen würden ihre
Fibel behalten. Mit ausgezeichneter Sachkenntnis beſprach die
Rednerin dann den Reichsſchulgeſetzentwurf und betonte, daß der
aus ihm drohenden Gefahr dur dann wirkſam entgegengetreten
werden könne, wenn auch unter den ſozialdemokratiſchen Frauen
vollkommene Klarheit herrſche. Wir dürften nicht dulden, daß
heuchleriſche Lehrer unſere Kinder in dem Geiſt einer längſt ver
gangenen Zeit erziehen. Mit zu Herzen gehenden überzeugenden
Worten warb Genoſſin Wegſcheider dann für die endlich auch in
Halle trotz parteipolitiſcher Widerſtände im Werden begriffene
weltliche Schule. In dieſe Bewegung müßten die Frauen hinein
ſtrömen oder ſie ſeien umſonſt befreit. Alle Frauen ſeien verpflich
tet, dafür einzutreten, daß der Beſtand der neuen Schulbewegung
geſichert ſei. Jn dieſem Sinne ſei die Kulturkriſe zu begrüßen
als eine Kraftprobe, von der zu wünſchen ſei, daß wir ſie ſiegreich
beſtünden. Stürmiſcher Beifall folgte den formvollendeten Aus
führungen dieſer ausgezeichneten Rednerin.

Die Ausſprache eröffnete Lehrer Bernhard, der ſich ins
beſondere für die weltliche Schule einſetzte, deren erſte Vor-
bedingung die Abmeldung der Kinder aus dem Religionsunterricht
ſei. Er bat, ſich durch den Preſſekampf von rechts und links nicht
beeinfluſſen zu laſſen. Wir kämen nur vorwärts, wenn wir uns
aus den Feſſeln der Kirche befreiten. Kirchenſchule ſowohl als
Weltanſchauungsſchule würden für uns das gleiche Unglück be
deuten. Hierauf ergriff der zweifellos noch nicht ganz wahl
mündige „Redakteur“ Springſtubbe vom „Klaſſenkampf“ mit
beiden Händen ein fertig ausgearbeitetes Konzept, das er mit
möglichſt pathetiſcher Betonung vorzutragen ſich bemühte. Schon
nach dem zweiten Satz ſchüttelte ſich die Verſammlung vor Ver-
gnügen, und die Verſammlungsleiterin hatte alle Mühe, dafür zu
ſorgen, daß die Vorleſungen dieſes bemitleidenswerten Bübchens
von der Kommuniſtiſchen Kindergruppe ruhig angehört wurden.
Frau Raſch, eine auf dem rechten Flügel der KPD. ſtehende
Jdealiſtin, ohrfeigte, wenn auch ungewollt, dieſes Jüngelchen, daß
es ur ſo eine Art hatte. Aber auch ſie wußte kein anderes Beſſe
rungsmittel, als einen Lobgeſang auf das vielgeprieſene ruſſiſche
Paradies anzuſtimmen. Nachdem noch ein Herr Fritze zehn
Minuten lang vom Standpunkt eines Moniſten über alle mög-
lichen, zum Thema in keiner Berührung ſtehenden Punkte ge-
ſprochen hatte. hielt Genoſſin Wegſcheider das Schlußwort.
Sie führte das in der „Klaſſenkampf“Schreibſtube verrücktgemachte
Jüngelchen mit zarter Mutterhand wieder auf den Mutterboden
der Wirklichkeit zurück und beſchäftigte ſich dann ausführlicher mit
den Verhältniſſen in Rußland, wie ſie in Wirklichkeit ſind, wozu
ſie von der kommuniſtiſchen Rednerin herausgefordert wurde. Wir
hätten nicht den geringſten Grund, gegen die Beſtrebungen der
Sowjets, das Analphabetentum zu bekämpfen, uns zu wenden. Sie
ſchloß mit der Mahnung, ſich politiſch und wirtſchaftlich zu organi-
ſieren und auch als Frau mit dafür zu arbeiten, daß die elenden
Spaltungsbeſtrebungen unter der Arbeiterſchaft endlich beſeitigt
werden. Erſt dann könnten unſere Forderungen erfüllt werden.
Mit dem Erfolg der Verſammlung können unſere tätigen Ge
noſſinnen zufrieden ſein.

geſchädigt. Er hat ihnen vorgeſpiegelt, daß er Vertreter des Preu-
iſchen Beamtenvereins oder Vertreter einer Gewerkſchaft, mit

unter auch, daß er Mitglied eines Bureaus der Reichsbahndirek-
tion ſei, das die Lieferungen für die Eiſenbahnderwaltung zu ver
geben habe, und hat den Geſchäftsinhabern verſprochen, ihnen die
Kundſchaft der Mitglieder des Preußiſchen Beamtenvereins und
der Gewerkſchaftsangehörigen oder die Ausführung der Lieferungen
ſür die Reichsbahnverwaltung zu beſchaffen. Sie müßten ſich da
für allerdings erkenntlich zeigen. Tatſächlich haben dann auch
eine ganze Reihe von hieſigen Geſchäftsleuten anB. Beträge von
20 bis 400 Mark im Einzelfalle gezahlt. B. iſt weder mit der Ge
ſchäftsführung des Preußiſchen Beamtenvereins noch mit
der Vergebung von Lieferungen für die Reichsbahn irgendwie be
faßt geweſen und keiner der Direktionsdezernenten, deren Namen
er mißbraucht hat, hat mit der ganzen auch nur im
geringſten etwas zu tun gehabt. Die Reichsbahndirektion hat ſo-
fort gegen Bannicke die erforderlichen Schritte getan. Da Bannicke

zurzeit noch auf freiem Fuß befindet, iſt es nicht ausgeſchloſſen,
aß er ſeine Betrügereien fortzuſetzen verſucht. Es wird deshalb

eindringlich vor dem Schwindler gewarnt. Die geſchädigten Ge-
ſchäftsleute werden aufgefordert, ihre Wahrnehmungen der Reichs
bahndirektion (Ermittelungsabteilung) mitzuteilen.

Die Feuerwehr wurde geſtern in der elften Abendſtunde nachder Hafenſtraße gerufen, woſelbſt in einem Hauſe ein Kellerbrand

entſtanden war. Die Feuerwehr konnte den Brand in 10 Minuten
löſchen.

Selbſtmordverſuch in der Heide. Geſtern nachmittag verſuchte
in der Dölauer Heide ein Kraftwagenführer ſich durch Erſchießen das
Leben zu nehmen. Das Geſchoß des Trommelrevolvers drang hin ter
dem linken Ohr ein und blieb im Kopf ſtecken. Der Lebens-
überdrüſſige wurde mittels Krankenwagen der Klinik zugeführt.

Freitod in der Saale. Vor einigen Tagen wurde bei Wettin
die Leiche eines unbekannten älteren Mannes aus der Saale gezogen.
ges iſt ſie als die des 65 Jahre alten Brauereiarbeiters Hermann
Bex, Bertramſtraße 19 wohnhaft, feſtgeſtellt worden. Die Annahme,
daß Bex einem Verbrechen zum Opfer gefallen iſt, trifft nicht zu,
vielmehr iſt einwandfrei feſtgeſtellt, daß es ſich um freiwillig geſuchten
Tod wegen Familienzwiſtigkeiten handelt.

Die Schlafſtelle in der Saale. Wie der Polizeibericht meldet,
bemerkte geſtern nachmittag ein Polizeibeamter in der Giebicherſteiner
Straße gegenüber dem Feiſenburgkeller einen Mann, welcher in die
Saale gefallen war, bis zum Oberkörper im Waſſer hing und ſich
noch an einem Bootsſteig feſthielt. Der Beamte zog den Mann aus
dem Waſſer und brachte ihn ſowie ſeinen Begleiter, welcher an der
Uferböſchung gelegen und geſchlafen hatte, zur Polizei-
wache. Beide Perſonen waren ſtark angetrunken. Nach ihrer Angabe
iſt der eine in ſeinem betrunkenen n w in die Saale gefallen.
Auf der Polizeiwache erholten ſie ſich alsbald von ihrem Rauſch,
ſo daß ſie wieder entlaſſen werden konnten.

Volksbühne. Als 2. Werk für Theatergemeinde D am 4. No
vember „Nickel“ und für L am 2. November „Tannhäuſer“, Anfang
7 Uhr. Für die Theatergemeinden A am 9. November Einlöſung
bis 31. Oktober) und B am 28. November Einlöſung bis 9. No
vember) „Nickel“. Für z v 3 C am 11. November Ein
löſung bis 8. November) und D am 21. November Einlöſung bis
11. November) „Göckchen“. Karten für den Tanzabend Seſcha
Leontjew zu 1 bis 1,50 Mk. und für das zweite Gaſtſpiel des Mittel
deutſchen Landestheaters am 21. November, abends 8 Uhr, imThalig Theater „Elga“ zu 1 Mk. in der Geſchäftsſtelle, Brüder
ſtraße 14.

Das dritte Sinfoniekonzert des Halleſchen Sinfonieorcheſters
findet am Donnerstag, dem 29. Oktober, abends 8 Uhr, im Zoologiſchen
Garten ſtatt. Da die beiden erſten Konzerte mit großem Beifall
aufgenommen wurden, dürfte auch der Beſuch des dritten zu
empfehlen ſein

Fülle und keine Bühre.
UfaLichtſpiele, Leipziger Straße. Als Rahmenerzählnung brachte

geſtern den Film „Die Perücke“. Ein armer
reiber, mit einer großen Glatze geſtraft, kauft ſich eine getrageneSei eines Fürſten ſatirichl Die Schußwunde in derfelben

regt ſeine Phantaſie an und er erlebt fein Schickſal nach. Otto
Gebühr ſpielt ſeine Doppelrolle als Schreiber und Fürſt ohne die
ſonſt übliche Uebertreibung in Spiel und Mimik. Dieſetnssilme
folgte das Luſtſpiel „Monty als Meiſterboxer“, der durch ſeine un
glücklichen Zwiſchenfälle Stürme der Heiterkeit erweckt. Wk.

Das Ruſſiſch-deutſche Grotesktheater kommt nach Halle. Wer
die Vorſtellungen des „Blauen Vogel“ im hieſigen Stadttheater
geſehen hat, weiß was die ruſſiſchen Künſtler beſonders auf dem
Gebiete der Kleinkunſt an Bühnenbildern und Humor zu leiſten
vermögen. Wie uns mitgeteilt wird, kommt das Ruſſiſchdeutſche

ſpielreiſe in Deutſchland befindet, mit einer für die Kleinkunſt-
bühne von Rillo und Engel-Berger verfaßten Kabarett-Revue:
„Rund um die Welt!“ am 1. November nach Halle ins Moderne
Theater. Direktor Roſen, dem es gelungen iſt, dieſes einzig-
artige Künſtlerenſemble, das mit einem Apparat reiſt, deſſen
Speſen ſelbſt bei täglich ausverkauften ſern im Modernen
Theater kaum einzunehmen ſind, für ſein Theater zu verpflichten,
will mit dieſem Gaſtſpiel beweiſen, daß er nicht nur geſchäftliche,
ſondern in erſter Linie künſtleriſche Jntereſſen verfolgt. Es wäre
zu hoffen, daß den Bemühungen der Direktion auch der nicht zu
entbehrende klingende Erfolg beſchieden würde.

Ans dem Gerichtsſaabl.
Rotfrontler, die ihre Amneſtierung vermafſeln.
Am 12. Juli, einem Sonntag, hatten die Arbeiterſportler einenUmzug du die Stadt. Jn der Glauchaer Straße ſah der von

der Arbeit kommende 41jährige Wilhelm R. einen Bekannten in
dem Zuge. Er ging neben dem in der Kolonne Marſchierenden
einher, um ſich mit dieſem zu unterhalten. Als ſie an die Ecke
des Moritzzwinger kamen, gab der dort poſtierte Sipo dem R. ein
Zeichen, ſich von dem Zuge zu trennen, da durch den dortigen
Straßenbau den Weg verengt und das Paſſieren an dem tief
ausgeſchachteten Graben gefährlich war. ieſer gutgemeinten
Anweiſung des Sipo leiſtete R. keine Folge, da er das Zeichen
nicht geſehen hatte. Der Sipo ſah in dem Verhalten des R. eins
Uebertretung und ergriff ihn, um ihn zur Feſtſtellung der Perſo
nalien zur Wache mitzunehmen. Auf dem Wege dorthin wurde
R. jedoch plötzlich von zwei Arbeiterſportlern gefaßt und in die
Marſchkolonne hineingezogen mit den Worten: „Hierher gehörſt
du, Wilhelm!“ Und er blieb in der Menge verſchwunden, ſo
ſehr auch der Sipo nach ihm Ausſchau hielt. Eine halbe Stunde
ſpäter entdeckte er den Entriſſenen aber und nahm ihn wieder
feſt. R. entlief ihm jedoch, und als ihn der Beamte einkbolte.
klammerte er ſich an einen Baum, ſo daß der Sipo ihn mit Gewalt
losreißen mußte.Weg Vorgänge erhielt R. einen Strafbefehl, laut dem
er zu 1 Monat Gefängnis wegen Widerſtandes gegen die Staats
gewalt und 15 Mark Geldſtrafe wegen Uebertretung verurteilt
wurde. Dagegen erhob R. Einſpruch, und ſo ſaß er denn jetzt auf
der Anklagebank. Da der Angeklagte bisher völlig unbeſtraft iſt,
erſchien dem Richter das Strafmaß wohl ſelbſt ein bißchen zu
hoch. Er fragte den Angeklagten: „Sie trugen damals ein
Rot Front Abzeichen; das war doch wohl eine politiſche
Aktion Dann wäre nämlich ſofort die Strafe aufgehoben,
weil die Tat unter die letzte Amneſtie fällt. Das begriff aber
der Angekklagte nicht, obwohl es ihm förmlich in den Mund

fall ganz unpolitiſch geweſen ſei. Und daß er ſich an dem Baum
feſtgehalten habe, ſei nur tAſthmaanfalles geſchehen. Der Richter glaubte ihm, daß er jenes
Zeichen des Sipo bei Ueberſchreiten der Ausſchachtung nicht ge
ſehen habe und ſprach ihn wegen Uebertretung frei. Bezüglich
des Vergehens des Widerſtandes ermäßigte er die Strafe ganz
erheblich und verurteilte den Angeklagten zu 30 Mark Geldſtrafe.

Waren die RotFront Generale in der Lerchenfeldſtraße nicht
fähig, einen der ihren mit einem richtigen Rat davor zu bewahren,
daß er für ſeine eigene Dummheit 80 Mark bezahlt? Liſt,
Schlauhbeit, Tücke, ja, aber nur im Kampfe gegen die Sozial

Grotesktheather-Enſemble, das ſich jetzt auf einer erfolgreichen Gaſt

gelegt wurde, ſondern betonte immer wieder, daß der ganze Vor

wegen eines plötzlich aufgetretenen

demokratie
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Aus dem Elektrowerk Zſchornewißz.
Sonderbares Betragen ſeiner Direktoren.

Zſchornewitz, den 24. Oktober 1925.
Wie bekannt, betreibt das Reich durch die Elektrowerke A.G.

in Mitteldeutſchland ere e Elektrizitätswerke nebſt dendazu benötigten Sraumodten Se und ſonſtigen Nebenbetrieben.

e Werke ſind erbaut re t mit dem Gelde der
ruben

t dedeutſchen Republik. Man ſollte desha daß ſich die Leiter
er Werke idi befleißigen würden, der Republik, von der ſie be

mindeſtens neutral gegenüberzuſtehen. Ze
rnewiefehlt. Seit einiger v r 1 ſich in den Werken Zſ

Golpa der Stahlhelm breit und verſucht alles, was da beſchäftigt
iſt, unter ſeine Fuchtel zu bringen. bei werden Methoden an
ewandt, die, wenn ſie von den freien Gewerkſchaften oder der

nur zum Teil ſo würden, als kraſſerTerror ſeitens der rren Etadtdelmer eſprochen würden.
Der n darf ſich aber alles erlauben, denn er ſteht unter
der beſonderen Obhut der leitenden Herren dieſer Reichswerke.

Da zunächſt Herr Oberingenieur und ſtellvertretender Di-
rektor h ch, der im Verein mit ſeinem Stab von Jnge-
nieuren und ſonſtigen Vorgeſetzten dem Stahlhelm eine bevorzugte

g Sämtliche Pöſtchen(Nebenbei
er bis zum

Stellung enüber allen en einräumt.
auf der 3 nd mit Stahlhelmleutenbemerkt, daß jetzigen Saſſe

erbſt 1938 die wildeſten
chornewitz der Direktor enckel,Weiter befindet ſich in

r Koloniedirektor, der die gang beſondere Aufgabe in
fühlt, durch demonſtratives Betr gen die R lik zu

zeigen, n r von Reichswerken a tun dürfen, was
die Es iſt notwendig, die breite Oeffent

niſten waren.

epublik geht.
keit etwas über dieſen ſonderbaren Herrn aufzuklären, um ſein

Tun und Treiben
Direktor A. Henckel hatte ſchon vor dem Krieg den Staub Deutſch

richtig zu würdigen. Alſo, beſagter Herr

ln chüttelt und lebte in England.t J. Frau. Dei Kriegseine erin zur Frau. Bei Kriegsausbruch mee dwurde er inte h., er kam in ein Gefangenen
lager, wo er nach eigenen r ſo gut behandelt wurde, daß
7 es bis r e gern aus alten Sch cs einma er Vergleiche gezogen zwiſchen der Behandlungder Gefangenen in Demſchland und England und dann

ſtets England gelobt, auf das blöde Deutſchland Wilhelmsdes Zweiten aber geſchimpft.

Er ſelbſt hat mehr als einmal et daß er ſehr enttäuſcht ge
w i, als er i lang nternier nachSe and 2 dern r le be er
„Kohldampf ſchi müſſen, während es ihm in England ſehr
r gegangen ſei. Jn Deutſchland erhielt er dann einen Poſten

i den Reichswerken, und zwar bei den Elektrowerken-A.-G. Nach
der Revolution hat keiner mehr auf das Deutſchland der wilhel
miniſchen Aerg geſchimpft als Herr Direktor Henckel. Die älteren
Mitarbeiter können alle noch beſtätigen, daß es ſelbſt ihnen zu
bunt wurde, wie Henckel auf Deutſchland ſchimpfte. Beſonders
wies er immer darauf hin, wie ändig die Arbeiter in England
e den Arbeitern in Deutſchland behandelt würden. Dieſe

ellungnahme dauerte aber nur ſolange, wie die Arbeiterſchaft
in Zſcho ttz-Golpa einig war. Als nach dem Zuſammenbruch
der Währung im Jahre 1028 die Widerſtandskraft der Gewerk
ar ſtark geſch t war und manche Arbeiter in Verkennung

er realen Tatſachen aus den Gewerkſchaften austraten, glaubte
Herr Direktor Henckel die Zeit für gekommen, wo er

ſein wahres reaktionäres Geſicht
zeigen könne. Mit einer Gehäſſigkeit, die nicht mehr zu überbieten
tſt, gung er nun gegen alles vor, was irgendwie in Verbindung
mit der modernen Arbeiterbewegung ſtand. Er hatte plötzlich ſein
S re für die deutſchen Nationaliſten, die er kurz vorher

a dumm und blöde gegenüber ſeinen bis dahin gelobtenEngländern bezeichnet hatte, entdeckt und wurde ihr effrigſter An

hänger und Förderer. Er ließ nun keine Gelegenheit mehr vor-
übergehen, egen die von ihm nunmehr verhaßte Republik vor
zuge en. nige Beiſpiele mögen das beweiſen.

s im vorigen Jahre in Zſchornewitz das Kriegerdenkmal und
Denkmal für die Verunglückten bei der Exploſionskataſtrophe vom
Jahre 1917 eingeweiht wurde, überſandte die Hauptverwaltung
der Elektrowerke- A.G. von Berlin einen Krang mit ſchwarzrot
goldener Schleife. Jn Vertretung des verhinderten erſten Direk-
tors Jahncke (Berlin) ſollte der Herr Direktor Henckel im Auf
trage des Vorſtandes der Elektrowerke den Kranz am Denkmal
niederlegen. Was tat nun dieſer famoſe Direktor eines Werkes
der deutſchen Republik? Als er den Kranz mit der Schleife in
den Farben der Republik ſah, bekam er faſt einen Tobſuchtsanfall
und im Gaſthof der Kolonie ſo laut, daß es auch andere
hören konnten, in ſeiner bekannten ſchnoddrigen Art:

„Den Krangz mit der dreckigen Schleife, den lege ich nicht
nieder, den laſſe ich durch den Hausknecht heute noch hinſchaffen, und hoffentlich iſt er bis morgen geklaut.“

So was wagt dieſer Menſch zu ſagen. Geſpannt iſt alles in
nur darauf, was der Vo der ektrowerke

darauf zu ſagen hat und wie der ſich damit abfindet, daß ein ihm
unterſtellter Direktor es ſich in einer ſo ſkandalöſen Art
über die Farben der Republik zu äußern. Zu beneiden iſt der
V nd der Elektrowerke um einen derartigen oberen Beamten
wirklich nicht. Bekannt ſind auch ſeine Aeußerungen, daß er alles,

Liebe kleine Limokoa.
Fred Anderſens Höllenfahrt.

44 Roman v. Otfried von Hanſtein.
ſtark warde, um ihn gangreinen m meine Bande Waren ſtarr und alt S ehe

ſie keinen Halt mehr, ich kam ins Gleiten, meine Hände ließen
d

i e mich auf und fühlte, daß ich mir bei dem Sturznige getan hatte. Nur die Hände waren wohl blutig.

Vie weit, wie leiſe klang ihre Stimmes e i ier unten. Wirf mir Feuerbrände herab.“
und warf c erren

ich geglaubt
daß ſchwere Felſen, die wirr übereinandergetürmt waren, ſie
bildeten. Jch ſelbſt ſtand auf einem ſchwärzlichen Steinhaufen,
der ſich wie ein kleiner Berg in der Höhle erhob. Es waren die

elſen, die den Abſchluß der Grotte gebildet hatten und die durche Erdbeben herunterg waren. Bei dem Scheine des
ers, von dem irh mir eine neue Fackel anfertigte, denn ich

and unweit von mir auch die heruntergeworfenen Fiſche und ver
verwendete ein fettes Stück zu derſelben, begann ich abzuklettern.

es ziemlich gut und der eigentliche,
ge Boden der Höhle lag noch etwa

di rümmer gic eeren]

e will. Nur iſt ihm das bisheute nicht in allen en gelungen.n e d Henckel als Schöffe angehört,
möchte er a ern den Paſcha ſpielen, nur wird er dort mite u beiſeinen keinem genommen.Wir glauben, daß dieſe kleinen A itte genügen, um ſich ein
iditre dem r S l r en, der Wichtkrieger es wagt, an den Sta tagen, die egen dieRepublik richten, teilzunehmen a 7 ie Dreiſti tat beſitzt,
in feldgrauer Litewka aufzutreten. Die übergroße hl der
Arbeiter von e die auch in denStürmen der verfloſſenen Jahre ihren Mann geſtanden hat, fragt
aber hiermit beim Vorſtand der Elektrowerke an, ob mit ſeiner
Zuſtimmung ſich ein Teil ſeiner leitenden Beamten an Beſtrebun
gen beteiligen darf, die den ausgeſprochenen Zweck verfolgen, der

epublik den Garaus zu machen. Wir erwarten, daß der Vor
an dieſe en darauf hinweiſt, daß die Werke der deutſchen

epublik gehören und daß fie ſich in der Oeffentlichkeit allem ent
halten, was dieſe ſchädigen kann. ieht das nicht, dann mu
die Arbeiterſchaft annehmen, daß der Vorſtand der Elektrowerke
ſolche ſkandalöſen Vorgänge deckt und ſich gefallen kaſſen, daß die
Arbeiterſchaft ihren Kampf auch gegen ihn aufnehmen wird. Wie
dieſer ausgehen wird, darum iſt uns nicht bange. Ehe Henckel,
Stahlhelm und Konſorten da waren, es in Zſchornewitz-Golpa
ſchon organiſierte Arbeiter, und ſolche werden auch noch da
wenn der Stahlhelm mit ſeinen glorreichen Führern und Pro-
tektoren längſt verſchwunden ſein wird. Denn das mögen die
Herrſchaften ſich geſagt ſein laſſen: die Arbeiterſchaft in Zſchorne
witz-Golpa iſt viel zu geſund in ihrem realen Denken, um ſich auf
die Dauer von ſolchen Elementen betören zu laſſen. Sie kennt
ihre Pappenheimer zu genau.

Aus der Jrovimu.
Artern. Opernvorſtellung in Erfurt. Die Mitglieder der Volksbühne fahren am letzten Sonntag im November

mit Extrazug nach Erfurt in das dortige Stadttheater zu einer
Opervorſtellung, in welcher „Carmen“ gegeben wird. Der Preis
inklufive Fahrgeld 8. Klaſſe beträgt nach einwandfreier Verſiche
rung ens 4 Mark. Dies war nur möglich durch die Be
teiligung der Volksbühnen von Sangerhauſen, Allſtedt und
Heldrungen. Nur durch Belegung und Ausverkauf ſämtlicher
200 Plätze für dieſe Vorſtellung war es dem Vorſtand unſerer
Volksbühne möglich. allen Intereſſenten für verhältnismäßig
billiges Geld etwas Derartiges bieten zu können. Einzeichnungen
in die ausgelegten Beteiligumgsliſten können nur noch bis Mitte
dieſer Woche beim 1. Vorſitzenden Lehrer Klaſſe und in der
Drogerie Brückner vorgenommen werden.

Kelbra. Aus der Lohnbewegung der Knopf-
mach er. Am Montag fand nach Arbeitsſchluß eine ſehr gut be
ſuchte Verſammlung der Knopfmacher ſtatt, die zu dem Stand der
Lohnbewegung Stellung nahm. Der Vorſitzende berichtete über
das Ergebnis der Verhandlung vor dem Schlichtungsausſchuß.

ſowie Urlaub nach wie vor ablehnen. Der Schlichtungsausſchuß
hat die Verhandlung vertagt bis zur Verbindlichkeitserklärung des
Frankenhäuſer Schiedsſpruchs. In der lebhaften Diskuſſion kam
der feſte Wille zum Ausdruck, unbedingt an den Forderungen feſt
zuhalten. Von allen Diskuſſionsrednern wurde die Organiſations
frage in den Vordergrund Grſchopen, Das Ergebnis der Verſamm-
lung W ſoll vorläufig die Verbindlichkeitser-
kl.rung für Frankenhauſen abgewartet werden. Bis dahin muß
die Organiſation auf einen höheren Stand gebracht werden. Sollte

ei der ganzen Sache nichts oder nicht genug herausſpringen und
ſollten deshalb die Frankenhäuſer Kollegen in den Streik treten,
dann werden ſich auch die Kelbraer Knopfmacher dem anſchließen.
Der Anfang zur Stärkung des Verbandes wurde in der Verſamm
lung gemacht. 17 neue Aufnahmen waren das erſte Reſultat und
weitere werden folgen. Auch für den letzten unorganiſierten Knopfmacher muß die Parole heißen: Hinein in den Deutſchen

Holzarbeiterverband!
„Kelbra. Am Sonntag wurde im Saale der „Sängerhalle“ vor

einer anſehnlichen Zuſchauermenge der Film „Schmiede“ vorge-
führt. Somit hat auch die Kelbraer Arbeiterſchaft dieſes erſte
bedeutende proletariſche Filmwerk geſehen. Die verſchiedenen
Szenen waren wohl alle ſchon einmal ſelbſt erlebt und mußten er
innern an dieſen oder jenen Kampf, und mancher hat vielleicht im
Geiſte jene Direktoren mit unſeren Knopffabrikanten verglichen.
Es wäre wünſchenswert, daß ſich in der Arbeiterbewegung noch
mehr folche ſchöpferiſchen Geiſter finden würden, damit auch der

Wädhlerliſten einſehen
Fkr die Kreis und Provinziallandtagswahlen lie die

Wählerliſten jetzt bis einſchließlich Sonnabend, den 7. Novem
ber, in den Gemeindeämtern während der Dienſtſtunden zur
allgemeinen Einſicht aus. Jeder Wähler muß ſich überzengen,
daß er eingetragen iſt.
Wer nicht in der Liſte ſteht, darf nicht wählen

8 Meter tiefer. Hier hatte ich eine Freude. Oder war es ein
Schreck? Jch fand die Ueberreſte eines Feuers und Spuren von
Indianermokaſſins in dem weichen Höhlenſtaub. Hier alſo hatten
die Indianer gebagert, deren Stimmen ich gehört hatte. Jch ver
folgte jetzt ihre Spuren. Sie führten immer weiter bergab, und
jetzt ſah ich ein neues, tiefſchwarzes Loch. Den Weg, den das
Waſſer gebildet hatte das ſich in den noch tieferen Strom ergoß.
Die Spuren zogen ſich etwas auf der Höhe entlang und waren
nun undeutlich zu erkennen, weil hier Felsgeſtein war. Jeden
falls hatte neben den Menſchen in jener Nacht der Bach gerauſſcht,
der das Waſſer des Wolkenbruchs in die Tiefe leitete.

Jch ging faſt eine Stunde, dann wurde es hell und eine offene
Grotte lag vor mir. Einer der Canons des Colorado oder ein
Nebencanon, der mit ihm in Verbindung ſtand, weil die Jn
dianer dort gegangen.

Mein Herz ſtand ſtill vor Bewunderurg über den großartigen
Anblick. Was war dagegen der flammende Schlund! Ein kleiner
Bergkeſſel, der ausſah wie das Verließ einer alten Ritterburg.
Wüſte Felstrümmer, wie die Reſte einer zerſtörten Mauer über
einandergetürmt. Halbkreisförmig, wie der Chor einer Kapelle,
ſchloß eine Wand ab, die ſchneeweiß ſchimmerte. Nicht Schnee,
ſondern weißer, leuchtender Gips. Davor ein blauer Felſen,
ſcharfkantig und ſchmal, wie die ſtehengebliebene Tragſäule einerKathedrale. Dahinter braune Felſen, immer eine Vand hinter
die andere getürmt und zerriſſen durch Schluchten.

Natürliche Zinnen und Zacken krönten dieſe Mauern, und das
Moos, das ſie zum Teil überwuchs, gab den Anſchein als ſeien
dieſe Mauern von Menſchen n aus Quadern gefügt. Und
ganz oben, ſo ſchwindelnd hoch, daß das Auge kaum emporreichte,
war Schnee auf den Gipfeln und bisweilen auf einer Zacke ein
eingelner Baum, wie eine Fahnenſtange.
Der Grund dieſer weißen Gipsgrotte e noch einmal ſo

tief liegen wie der flammende Schlund. Un konnte ich ſeine
Tiefe ermeſſen, wenn ich die Höhe des ausgelaufenen Seebeckens
zu der Tiefe, in der er nun noch heruntergeſtiegen, hinzurechnete.
Ganz auf dem Grunde dieſes Keſſels ſpi ein See, ein
vom Widerſchein der weißen Gipswände 2
ſtieg bis zu ihm hinunter und ſah, daß es e
See war. Ueber ihm öffnete ſich in der Wand ein großes Loch,
aus dem ein gewaltiger Waſſerſtrahl herausſchoß, als Kaskadein dieſen See ſürgte und im See ſelbſt rauſchte und gurgelte

es und ein ſtarker Wirbel verriet, daß der See einen unter

Hiernach iſt die Sachlage ſo, daß die Arbeitgeber ſede Lohnerhöhung, W

in den Dienſt des ſozialiſtiſchen Befr ampfest des eiungsr teſte
e

abend ttg
lken einen vom Heide er taktentena Ausführli luß der tte bi eine ein

ommene Reſolution, wonach die Se ſich

Zren Verſencdiung i Genoſſe Dir

inter den Parteitag ſeine Beſchlüſſe ſtellt. Weiter wurden die
hlarbeiten erörtert. e kleinere A fanden ihre Er

beſondere wurde die Zeitungsfrage erörtert, bei welcherdas en Reſultat zu iſt, das ein ganz Teil
Abonnenten mehr hinzugekommen ſind. Jn den Schulvorſtand der
Berufsſchule iſt auch der Genoſſe Franke gewählt, an den eventuelle
Anfragen zu richten ſind.

Torgau. Der re Conſentius. Das Schwurgericht ver
handelte am Dienstag die Mordſache gegen den Dentiſten Confentius
aus r hrg der im September d. J. ſeine Frau erſchoſſen hatte.
Die Anklage lautete auf Totſchlag, und ſo kam Mord nicht in Frage.
Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Erſt
bei der Verkündung des Urteils wurde die Oeffentlichkeit wieder her
geſtellt. Während der Staatsanwalt 1 Jahr 6 Monate Gefängnis
unter Anrechnung der Unterſuchungshaft wegen Totſchlags und
2 Monate Gefängnis wegen unbefugten Waffenbeſitzes, zuſammen
gezogen 1 Jahr 7 Monate Gefängnis, beantragt hatte, ging dasGericht erheblich über dieſes Etrafma hinaus und verurteilte den

Angeklagten zu 3 Jahren 2 Wochen Gefängnis wegen Totſchlages und
1 Monat wegen unbefugten Waffenbeſitzes, zuſammengezogen 3 Jahre
2 Wochen Gefängnis unter Anrechnung von 1 Monat Unterſuchungs
haft. Die Anträge des Verteidigers auf Haftentlaſſung und Straf-
ausſetzung wurden abgelehnt.

Liebenwerda. Der Brotpreis iſt in unſerer Stadt neuer
dings herabgeſetzt worden. Ein vierpfündiges Roggenbrot koſtet
jetzt 55 Pfennig (bisher 60 Pfennig).

Grünewalde. Die Dr. Stegemann- Verſammlung findet
nicht, wie angezeigt, am vriegt Mittwoch, ſondern erſt am Freitag.
dem 30. Oktober, abends /28 Uhr, im Gaſthof Schmidt ſtatt. Alle
Wähler, alle Männer und Frauen erſcheinen in dieſer Verſammlung.
Die Genoſſinnen und Genoſſen haben die Pflicht, für einen Maſſen
beſuch zu ſorgen.

Grünewalde. Eine
Verſammlung findet
bekannten Lokal ſtatt.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 28. Oktober 1925.

Konſfumbereins-Verſammlung. Am Freitag, dem 30. Oktober,
abends 8 Uhr, findet im kleinen Saal des Volkshauſes eine Konſum
Mitgliederverſammlung ſtatt. Die Tagesordnung wird in der Ver
re M ranntgegehen. Der Geſchäftsführer Langer (Sangerhauſen)
iſt anweſend.

öffentliche Gemeindevertreter-
am heutigen Mittwoch, abends 8 Uhr, im

Wimmelburg. Republikaniſcher Abend. Sonntag, den
1. November, abends 7 Uhr, veranſtaltet die hieſige Ortsgruppe vom
Reichsbanner „Schwarz Rot Gold“ einen Unterhaltungs und

erbeabend in Kiels Gaſthof. Geboten werden theatraliſche und
turneriſche Aufführungen mit anſchließendem Kränzchen. Alle
Republikaner von Wimmelburg und der umliegenden Orte ſind ein
le n dieſen Abend zu einem vollen lg für unſere Sache
zu geſtalten.

Hettſtedt. Aus dem Konſumverein. Der Konſumverein
r r und Umgegend hatte ſeine hieſigen und benachbarten
Nitglieder zum Sonnabendabend nach dem Gaſthaus zum „Stern“

eingeladen. Der r Saal war überfüllt. GeſchäftsführerGroßmann (Aſchersleben) nahm zuerſt das Wort und ver
breitete ſich in großen Zügen über die gegenwärtige Lage des Kon
ſumbereins. Dieſer hat 12 000 Mitglieder; der Umſatz betrug im
vorigen rer über 2 Millionen Mark und wird dieſes
ahr ſich auf 228 Millionen Mark erhöhen. Jm September d. J.
etrug der Umſatz 209 000 Mark, davon die eigene Bäckerei 40 900

Mark, die eigene Fleiſcherei 57 000 Mark. rauf hielt Frau
Greetz aus Geeſtemünde, Sekretärin des dortigen Konſumver-
eins, einen Vortrag, in dem ſie ſich vorherrſchend an die en
wandte. Eine der Hauptaufgaben der Konſumvereine ſei, als
Preisregulator zu wirken, ohne jedoch zu ſchleudern; die ität
der Waren ſei die Hauptſache. Die Frau ſolle und müſſe als
Sachwalterin eines großen Teiles des Volksvermögens würdig
zeigen. Es komme darauf an, wie und wo man kaufe. Die Mit
e ſeien ſelbſt Jnhaber des Vereinsbeſitzes und hätten Mit
eſtimmungsrecht. re Haftung ſei nur beſchränkt. Dann be

trachtete die Vortragende an Hand verſchiedener Beiſpiele die Um
ſätze der Mitglieder und zog daraus den Schluß, daß immer noch
u wenig im Konſum gekauft werde. Die Männer ſollten ihre

Frauen mehr aufklären. Mit einem Appell an die Frauen, von
jetzt an alles im Konſumverein zu kaufen und Vergleiche anzu
ſtellen, ſchloß die Rednerin unter ſtarkem Beifall. Sekretär
Schul ze hielt dann einen Lichtbildervortrag über den Konſum
verein Aſchersleben und Umgegend. In gutgelungenen Bildern
wurden die Mitglieder mit dem Beſitz und den Einrichtungen des
Vereins bekanntgemacht. Schulze teilte noch mit, daß recht bald
in Hettſtedt die zweite Verkaufsſtelle eingerichtet werden ſoll.

W waren noch die r r aus unſerer Gegend.ettſtedt hat 973, Burgörner 571 und Großörner 528 Mitglieder.

irdiſchen Abfluß beſaß, der ebenſoviel Waſſer wieder fortführte,
wie ihm von oben zugeführt wurde.

Ein unterirdiſcher Flußlauf, der auf eine kurze Strecke bloß
gelegt war, um wieder in den Felſen zu verſchwinden.

Von Spuren, die Menſchentritte hinterlaſſen, war nichts zu
bemerken. Jch rief laut, aber nichts antwortete.

Wären etwa die Menſchen, die ich gehört, deren verlaſſenes
Feuer ich in der Grotte geſehen, ſelbſt Verirrie geweſen, die noch
in dem Keſſel weilten, ſie hätten mich hören müſſen, und ver
ſchmachtet konnten ſie nicht ſein in den zwei Tagen.
Alſo gab es in dieſem Labyrinth einen Ausweg, der zu menſch-

lichen Siedlungen führte.
Mein Entſchluß war gefaßt. Jn jedem Falle bot die großemit ihren Nebengrotten beſſeren Schuß als der Felskeſſel

Selbſt wenn wir gezwungen waren Monate dort zu
warten, bis wieder einmal ein Menſch dorthin kam, wir konnten
es in der Höhle beſſer.
Ich ſah auf die Uhr. Sie gi immer genau, weil derja

eyſer eviermal des s ſprudelnde e treffliche Normalzeit
bot. Ich hatte bei der Durchforſchung der Höhle und des Canon
a a Stunden gebraucht. Wie mußte ſich die arme Limokoga

igen
So ſchnell ich konnte, kletterte ich zurück. Es war unendlich

Ich hatte leichtſinnig gehandelt. Wären nicht im weichen
and des Canons meine Fußtritte deutlich ſichtbar geweſen,

wahrſcheinlich hätte ich lange Stunden gebraucht oder überhaupt
vergebens ge den Eingang zur Höhle wiederzufinden, denn
hier ſah ein sfpalt aus wie der andere und unzählige gähnten
mir überall entgegen.

Trotzdem verg wieder zwei Stunden, bis ich die Grotte
erreicht hatte und wieder unter der Oeffnung ſtand.

„Limokoal“
Nichts antwortete.
„Limokoal“

rief ſo laut ich vermochte; das Echo in der Grotte gaß
meine Stimme zurück.

Eine furchtbare Angſt packte mich. Was war dort oben gſch in dieſen Stunden? War ſie erſtarrt in der Kärttd
e irgendein neues Schrecknis ſie niedergeworfen? Wie

es re daß ſie nicht an der Oeffnung war, daß ſie
twortete

S

war
icha

(Fortſetzung folgt.



578f

M

W

2

W

geſetz.
Der am vergangenen Montag i nde e Sei gewerkſchaftlichen Angeſtellt iſatione chäftigteder Entgegennahme des Ge gafreberit und x

Verabſ einer Geſchäfts ordnung des Bundesvorſtandes mit dem Entwurf ernes Arbeits
Paheegi sgeſetzes. Nach einem Referat des Butap- Vor
ſtandsmitgliedes Dr Pfirrmann über den Entwurf und eineanſchließenden ausführlichen Diskuſſion wurde vit ſocgente
Keſolution angenommmen:

„Das von der Reichsverfaſſung und von f bei dSewerkſchaften geforderte e h re 3
einheitliche Arbeits gerichtsbarkeit gls Teil

emer allgemeinen Arbeitsbehörde auf der Grundlage der Selbſt
verwaltung und der ma Mitwirkung der Arbeit-
nehmer. Der gegenwärtige Zuſtand der ÄArbeitsgerichts
barkeit iſt unerträg lich geworden. Die Zerſplitterung
in Gewerbe und sgerichte, Jnnungsgerichte, Arbeits
rechtliche Kammern der Schlichtungsausſchüſſe, Berggewerbe-

rch eine einheitliche, dem Weſen des Arbeiisrechts ent
echende Arbeitsgerichtsbarkeit erſetzt werden. Der vorläu-

ge Entwurf eines Arbeitsgerichtsgeſetzes weiſt
noch eine Reihe von grundlegenden Mängeln

auf, ohne deren Beſeitigung er den freien Gewerkſchaften nicht
eannehmbar erſcheint.

ſitzung beauftragt deshalb die Vertreter

c und Ordentliche Gerichte muß unter allen Umſtänden bund

1

Die AfaBundesausſchufſitzun
des AfaBundes im Vorläufigen Reichswirtſchaftsrat
und im Reichstag, für die Durchſetzung folgender Mindeſt-
forderungen einzutreten:

1. Lückenloſe Ausdehnung der Arbeitsgerichtsbarkeit auf alle
mit dem Arbeitsverhältnis in Verbindung ſtehende Streitigkeiten,

rei iehung rbei rechtes au er en vonArbeitsſchutzbeſtimmnungen.
2. Aufbau der Arbeitsgerichte als Sondergerichte, in der

unterſten Jnſtang durch Ausbau der beſtehenden Gewerbe und
Kaufmannsgerichte, in der zweiten Jnſtanz durch Anlehnung an
die Ober e, unter Berückſichtigung wirtſchaftlicher Ge

e.

Bekämpfung eines Monopols der ordentlichen Richterauf die Poſten der Vorſitzenden. u
4. Weitgehende Mitwirkung paritätiſcher Aus

ſchüſſe bei den aufſichtsführenden Landesbehörden, insbeſondere
bei der rung der Vorſitzenden und der Handhabung der
Dienſtaufſficht. Mitbeſtimmung der Beiſitzerausſchüſſe in allen
Inſtangen der Arbeitsgerichtsbarkeit.

5. Erhöhung der Zahl der Laienrichter auf je zwei
in und zweiter, je drei in der oberſten Jnſtang.

6. erkennung der Gewerkſchaften als der berufenen
Vert der Arbeitnehmerſchaft, Ablehnung von Verſuchen, die
Belegſe als parteifähig anzuerkennen und ihnen oder gar
dem e Arbeitnehmer das Recht zur Vereinbarung des
Ausſchl der ordentlichen Gerichtsbarkeit zu verleihen. Partei
fähigkeit der Betriebsvertretungen in Streitigkeiten aus dem
Betriebsrätegeſetz. Beſchränkung des Rechts zur Parteivertretung
auf Mitglieder und Angefſtellte wirtſchaftlicher Vereinigungen.

7. Herabſetzung der Koſten der zweiten und dritten
n auf die der erſten. Zulaſſung der Reviſion

Entlaſſungsſtreitigkeiten aus dem Betriebsrätegeſetz.“

Kein Preisabbau, aber Lohnabbau.
Streik im rheiniſchen Bangewerbe.

Düren, A. Oktober. (WTB.) Die Arbeitgeber im Bau-
gewerbe haben das Abkommen über die Löhne, die am 22. Mai
einen Zuſchlag von 30 Prozent erfahren haben, als un
e ehe Darauf traten die Maurer ſofort in den

h Arbeitswillige wurden mit Gewalt von den Bauſtellen
vertrieben.1 Jn einem Falle wurde ein Arbeiter ſchwer verletzt.
Die Stukkatenre wollen ſich zu dem Lohnabbau bis Sonnabend
erklären.

Koblentz, N. Oktober. (WTB.) An den Bauſtellen wurde
am Freitag eine Bekanntmachung angeſchlagen, in der den
Manrern gekündigt wurde mit dem Bemerken daß alle
diejenigen, die ſich mit einem Lohn abzug von 15 Prozent
einverſtanden erklären, am Montag wieder eingeſtellt würden.
Von dieſer Ausſperrung werden etwa 700 Arbeiter betroffen. Auch
in Bendorf, Neuwied und in einigen Bezirken des Niederrheins
vuhen die Bauarbeiten gang.

Die Ausſperrungswut in der chemiſchen Jndufſtrie.
Der Kampf in der iſchen Induſtrie nimmt gewaltige

Dimenſionen an. Der Arbeitgeberverband hat ſeine hung,
den Streik mit einer Ausſperrung zu beantworten, in die Tat um
geſetzt und will durch dieſe Maßnahme erreichen, daß die Ar-
beiter des Frankfurter Bezirks bis zum 31. März 1926 auf jede
Lohnerhöhung verzichten, trotzdem bekanntlich in den
weitaus meiſten Bezirken der chemiſchen Induſtrie eine Lohn
erhöhung von 5 bis 7 Pf. pro Stunde bewilligt wurde. Bisher
hat der Arbeitgeberverband noch mit keinem Worte begründet,
weshalb nun gerade für den Frankfurter und badiſchen Bezirk
dieſe Lohnerhöhung nicht bewilligt werden könne.

Soweit bis jetzt überſehen werden kann, werden im Laufe der
nächſten Tage in einer großen Anzahl Betriebe 15 400 Arbeiter,
nach Ablauf der Kündigung, die in einer Anzahl Betriebe aus
geſprochen iſt, weitere 5600 Arbeiter ausgeſperrt. Dazu kommt
die Zahl der Streikenden von 6200, ſo daß insgeſamt im Verlaufe
der nächſten Woche etwa 27000 Arbeiter in den Kampf
dineingezogen werden.

Jm allgemeinen kann geſagt werden, daß den Arbeitgebern an
ſcheinend bei ihrer Aktion nicht wohl zumute iſt. Ein Teil ſperrt
überhaupt nicht aus, ein anderer Teil kündigt auf 14 Tage, ob
wohl überhaupt keine Kündigungsfriſt vereinbart, wohl dem
Grundſatze huldigend: „Zeit gewonnen, iſt alles gewonnen.

Die Gewerkſchaften werden ſich durch das Vorgehen des Arbeit-
geberverbandes nicht beirren laſſen und ſehen dem ohne Zweifel
hart werdenden Kampfe mit Ruhe entgegen.

Attentate auf die Nachtruhe der Bäcker.
Uns wird geſchrieben
Die Feinde der Nachtruhe in den Bäckereien im Regierungs

bezirk heerſeburg haben wieder einmal die bürgerliche Preſſe (die
ſich für jede reaktionäre Sache gebrauchen läßt. D. Red. Volksbl.)
in Anſpruch genommen, um für den Arbeitsbeginn um 5 Uhr
morgens Stimmung zu machen. Es wird der alte Schwindel
wieder aufgetiſcht, daß die Bevölkerung ein Intereſſe an einem
früheren Arbeitsbeginn der Bäcker habe. Dabei iſt doch nichts
anderes die Triebkraft zu ſolchem Verlangen als die
kurrenz. Alle Berichte über die Tagungen der Bä
weiſen das. Jn Ermangelung beſſerer Gründe für die Beſ
der Nachtruhe ſpricht man von „einigen kommuniſtiſchen und roten
Bäckergeſellen“, die gegen den Uhr Arbeitsbe inn wären, und will
ſo Stimmung gegen die freigewerkſchaftlich organiſierten
Bäcergeſellen machen, die ihre Menſchenrechte verteidigen. A
will man damit den Kampf, den die Bäckereiarbeiter der ganzen
Welt gegen die Wiedereinführung der Nachtarbeit führen, insDacheriche ziehen; das dürfte aber als dprtaghngen zu betrach
ten ſein. Weil bisher der Regierungspräſident der Wühlarbeit der
rückſtändigen Bäckermeiſter nicht Rechnung getragen hat,

Wo

Afa-Bundesausſchuß und Arbeitsgerichts er

uch gegen

ucht auf Grund des Waldlautes verhängt iſt. Die Sportlerinnen trainieren

enden Bäck
der, daß

eiwwerfſtanden
ungepräſident ſehr eingehend

n der c de zu ande gekommen

en, daß der

n, nicht in Arbeit genommen
oder auf die Straße geſetzt werden. Es ſcheint demnach ſchon mit

r 24 u 5 T. r zu Weil v v daßem r- Anfang recht Jnnungen „die Zügel ausder Hand ieden werden“, weil eben zie Kontrolle für die Jn

nungskontrolleure noch ſchwieriger wäre, möchten wir die Jn
nungen vor der neuen Blamage und die h und Lehr-
linge nicht nur vor der Beraubung einer Stunde Nachtruhe, ſondern
auch vor dem Fluch der Nachtarbeit bewahrt wiſſen. Denn auch

en Herren Bäckermeiſtern kommt der
Haben doch die Memler Bäckermeiſter bereits ntragt, um 4 Uhr
morgens mit der Arbeit beginnen zu dürfen, und diejenigen, die
noch mit Holzöfen arbeiten, wollen r ſchon um Uhr an
fangen. Damit wäre die Nachtruhe ſchon ganz beſeitigt.

Streik der Bremer Bauarbeiter. Jm Bremer Baugewerbe wird
bei einigen größeren Baufirmen ſeit Sonnabend geſtreikt. Die
Urſache iſt die Weigerung der Unternehmer, mit dem ewerks

über eine Erhöhung der völli länglichen, durch Schiedsſpruch feſtgeſetzten Vauarbeiterlshne zu verhandeln. Eine am

Sonntag haltene Bauarbeiterverſammlung beſchloß, die
Kampfmaßnahmen ab Mittwoch zu verſchärfen, falls ſich die
Unternehmer nicht zu Verhandlungen bereit erklären ſollten.

Sport umd Spiel.
2. Kreis, 6. Bezirk: Mitteldeutſche Spielvereinigung.

Amtlich.
Am Moniag, dem 9. November, 8 Uhr abends, findet im Volks

park“ eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Dazu haben zu erſcheinen 1. Die
Jugendleiter von Askanig und Radewell, dazu der Schiedsrichter
Nitzer (Wörmlitz). 2. Die Spielſührer von Minerva I und Zörbig I,
r der Schiedsrichter Vocke (Minerva). Zum 9. 11. haben Brach-
ſtedt und Löbejün die Quitiungen der Steuerveranlagung vorzulegen.

Laut Nachprüfung der Bücher iſt der Spieler Büſching (Trotha)
im Spiel Trotha I Teutonia I am 25. 10. ſpielberechtigt wenGeſuch von Teutonia iſt abgelehnt. Das Spiel Krölwit I gegen

Fichte II wird am 8. 11. Zu Montag, den 22. 11.,
a 8 Uhr, haben ſämtliche Jugendleiter im „Volkspark“ zu er-

einen.
Folgende Vereine verlieren die Punkte bei den Spielen am 11. 10.:

1. Gröbers II im Spiel gegen Fichte II. Zwei Spieler nicht ſpiel
berechtigt. 2. Löbejün J im Spiel gegen Viktoria III. Zwei Spieler
nicht ſpielberechtigt. Am 18. 10.: 1. Jm Spiel Trotha 1 Wörm
litz I verlieren beide Mannſchaften die Punkte. Trotha wegen Spielen
ohne Päſſe, Wörmlitz: Spieler Martins nicht ſpielberechtigt.
2. Ammendorf I1 im Spiel gegen Trotha II. Ein Spieler nicht
ſpielberechtigt. 3. Bruckdorf Jad. im Spiel gegen Fichte get Einieler nicht ſpielberechtigt. 4. Sportluſt III Fortuna III. Sport
luſt nicht angetreten, verliert die Punkte und muß 10 Mk. Strafe

hlen. Einſprüche zu Vorſtehendem ſind nur innerhalb 8 Tagenſchriftüch zuläſſig.

Am Sonntag, dem 1. November, findet ein Waldlauf ſtatt. Es
beſteht daher bis 1 Uhr mittags Spielverbot.

Am 1. November, 3 Uhr nachmittags findet das erſte Spiel um
die Bezirksmeiſterſchaft auf dem Stadion ſtatt. Es ſpielen Fichte I
(Gruppenmeiſter der 1. Gruppe) und Fortuna I (Gruppenmeiſter
der 2. Gruppe). Schiedsrichter O. Stör mer (Minerva) Linien-
richter MutterloſeStenzel (Kröllwitz) und MüllerHeinicke (Sportluſt).

Vor dieſem Spiel, um “/22 Uhr, findet das Entſcheidungsſpiel um
die Gruppenmeiſterſchaft der 3. Klaſſe zwiſ Kröllwitz III und
Fortung 111 ſtatt. Schiedsrichter hierzu iſt Sportgenoſſe Birke
(Gröbers). Linienrichter ſtellt Minerva. Kröllwitz und Fortuna
ſtellen zu dieſem Spiele je einen Ball.

Die Vereine, weiche keine Serienſpiele mehr auszutragen haben,
aber Geſellſchaftsſpiele austragen, ſind genau ſo verpflichtet, wie beim
Serienſpiel, ihre Reſultate und Berichte Sonntags in der Zeit von
5 bis 7 Uhr Telephon 1107, „Volkspark“) der Berichterſtatterzentrale
mitzuteilen. Nichtbeachtung diefes zieht Beſtrafung nach ſich!

J. A. Franz Pabſt.
Achtung, Schiedsrichter!

Am Freitag. dem 30. Oktober, abends 8 Uhr, findet im „Jagd
ſchloß eine Außerordentliche Schiedsrichter Verſammlung mit
foigender Tagesordnung ſtatt: 1. Protokoll. 2. Anweſenheitsliſte,3. Antrage Geſuche, 4. Bericht von der KreisSchiedsrichterſitzung,

5. Beſprechung der am 1. November in Kraft tretenden neuen Abjeits
regel, 6. Verſchiedenes. Jn Anbetracht der überaus ſehr wichtigen
Tagesordnung müſſen ſämtliche Schiedsrichter erſcheinen. Unent-
ſchuldigtes Fernbleiben zieht Beſtrafung nach ſich.

Lant Bundesbeſchluß werden vom 1. November 1925 an ſämt
liche Spiele nach der neuen Abſeits-Regel ausgetragen.

J. A.: W. Rümpler.
Serienſpiele am 1. November:

Zeit Bauender Verein Gaſiverein Schiedsrichter
3 Uhr: Minerva I Sportbrüder I (Thomas-Lettin)
3 Bruckdorf I Viktoria 1 (Brandt-Wörmlitz)
3 Askania I --Sportluſt I SWbergrölwit),.2 Askania II Minerva II Gröbers)Sportluſt II Bruckdorf II (ASC.)

rei Brachſtedt J (TeiI iebichenſteinJgd. Radewell-Jgd. (ASC.)
R nd hierbei auf die Schiedsrichter- Aenderungen aufmerkſam

gemacht.
Geſellſchaftsſpiele am 1. November

2 Uhr: Teicha 11 Fortuna II (Löbejün
2 Bruckdorf-Jgd Fichte-Jgd. (Radewe
1 Trotha II Giebichenſtein II Sei1 Diemitz III Giebichenſtein II kein
3 Diemitz-Jgd. ASC.Jgd. (Giebichenſtein)
3 Giebichenſtein Trotha 1 üblerASC.)

i 2 Paſſendorf 1 Viktoria II skania)43 Dormiitz- g. MinervaJgd. (Viktoria)i 2 Winerva Teicha 141 See2 I Minerva III. GBrachſtedt)s rtluſtJad Askania-Jgd. (Diemißß)2 Viktoria-Jgd. TeichaJgd. (Teutonia)
8 Viktoria 1 lau)ASC.

Zörbig 07 I Bruckdorf 1 7:0 (4:0).

Am Sonntag ſtanden Sportklub 07 I Bruckdorf I imSerienſpiel e Weg konnte Bru g überlegen m
iedsrichter leitete einwandrin II mußte ſich von I eine 4 Niederlage

gefallen laſſen.

BC. „Giebichenſtein“ Am Sonntag, dem 1. November, ſpielt
BC. T gegen VfB. Trotha nachm. 8 Uhr auf der Peißnitz BC. IIB. Trotha T mittags 1 Uhr Trothaplatz. BC. III ſpielt

egen Diemitz III mittags 1 Uhr in Diemitz. Treffpunkt 12 Uhr am

Ihalla. Die Jugendmannſchaft ſpielt das letzte Serienſpiel gegen
Ammendorf um 1 Uhr auf der Peißnitz. Das Serienſpiel der Sportler
innen ASC. Sportlerinnen fällt unter das Spielverbot, welches

e eſtrafung la erfowären. S zu wn e die en findet die fällige Mann g ſei. F.

tte Verband i in lebter leichendaß die Geſellen die ſich weigern, Zohiſigeaberten in der Turnhalle der Kloſterſchule 8

3

3

2

mit dem Eſſen 7
4

4

3

ung halber hat j

eginn der Verſammlungen 8.15 Uhr abends. Wir weiſen diewürde,
lnen JnSporitgenoſſen und Genoſſinnen auf den am 1. November ſtattfinden

denn den Waldlauf hin. Meldungen bis Sonnabend in der Verſammlung.
chen wir die Mitglieder um mehr Beteili u R

r abends.
Der Spielausſchuß.

2. Kreis, 6. Bezirk, 1. Gruppe: Handöball.
Geſellſchaftsſpiele für Sonnmag, den 1. November:

Uhr: Fichte l Fermersleben l (Fichteplatz). Oertel- Schwimmer
örmlitz J Adler II (in Wörmlitz), Kraußer-Fichte.

ASTC. I Achilles I (Peißnitz), Baaſch-Schwimmer.
Friſch auf“ 1 (Nietleben) Achilles II (in Nietleben),

rnicke-Dölau.
Minerva l Schüler Dölau I Schüler (Peißnitz), Reinhardt
Achilles.

.40 Minerva ll Schüler Dölau II Schüler (Peißnitz), Benne-
witz-Ammendorf.
KröllwitzSportlerinnen ASC.Sportlerinnen (Peißnitd),
Diener-Achilles.
Löbnitz J Minerva l (in Teicha), Albig-Fichte. Abfahrt
11.16 Uhr Hauptbahnhof.
Fichte III Schafſtädt I (in Schafſtädt), Jännicke-Schwimmer.
Treffpunkt, 1 Uhr: Hauptbahnhof.

H. Bornkeſſel, Obmann.

16. Kreis, 7. Bezirk: Märkiſche Spielvereinigung.
Fußball Rückſchau.

Hertha I (Nehesdorf)-Annahütte 1 3: 1. Hertha I--Kirchhain II
5:0. Zichipkau 1 Lauta 11 0:0. Senftenberg 2 I--Kleinleipiſch I
6:1. Senftenberg 2 Il Sturm Il (Annahütte) 5:0. Neu-Hellas I--
Vorwärts 1 (Räſchen) 2:3. Henriette I--Vorwärts II (Räſchen) 2:0
Jugend Neu-Hellas Vorwärts (Räſchen) 1:2. Elſterwerda I
Grünewalde 1 0:3. Zſchwkau Il Lauta Il 0:-0.

Spiele am Sonniag, dem 1. November.
1. Klaſſe: Naundorf b. L. I--Senftenberg 2 I 2.30 Uhr (Ruhland).

Nordiska 1--Coſtebrau I 3 Uhr (Räſchen). Kleinleipiſch I--gſchorne-
osda l 3 Uhr (Grünewalde). Kirchham I--Räſchen 2.30 Uhr (Neu
ellas). 2. Klaſſe: Räſchen Il--Meuro I 2.80 Uhr (Nordiska).

Zſchornegosda Ii--Eiſterwerda I 2.30 Uhr (Naundorf). 3. Klaſfſe:
ertha Il--Senftenberg II 1.30 Uhr (Neu-Hellas). Grünewalde II
taupitz II 2 Uhr (Kleinleipiſch). Coſtebrau II Naundorf II 2 Uhr

(Zſchornegosda. Bockwitz Mückenberg 1 1.15 Uhr (Grünewalde).
Jugendklaſſe: Gorden Zſchipkau 2.30 Uhr (Staupitz). Hertha--

12 Uhr (Neu-Hellas). Kirchhain Neu-Hellas 1.15 Uhr
ſchen).

Das Arbeiter Sportkartell Bockwitz und Umgebung
veranſtaltete am 24. Oktoher im Richterſchen Saale einen Werbe-
abend. Die einzelnen Aufführungen der anweſenden Vereine, wie
turneriſche Darbietungen, Hammerſchwingen, Reigenfahren der Arbeiter
Radfahrer, Ringen und nicht zuletzt ein humorvolles Theaterſtück
wurden von dem zahlreich erſchienenen Publikum mit größtem Bei-
fall aufgenommen. Aeußerſt angenehm berührte das harmonievolle
Zuſammenarbeiten der Arbeitervereine an dieſem Abend gegenüber
der Vorjahre. „Es klappte“, wie man ſagt. Während der kurzen
Pauſen konzertierte die BVockwitzer Turnerkapelle in der beſten Weiſe.

offentlich hat auch dieſer Abend mit dazu beigetragen, allen dem
Kenerſport noch fernſtehenden Arbeitsbrüdern den rechten Weg zu

weiſen.
Gruppe Vockwivw.

Die am 24. Oktober nach dem „Volkshaus' einberufene Gruppen-
ſitzung wurde nach einer kurzen Vorberatung von dem Vorſiheuden
Grafe (Grünewalde) eröffnet. Anweſend waren von zwölf Vereinen
ſieben. Die Bezirksleitung vertrat Bundesgenoſſe M. Heinrich (Finſter
waldeNehesdorf). Die Hauptfrage des Tages behandelte die Auf-
ſtellung einer Gruppenmannſchaft, die wie folgt zu ſammengeſetzt wurde
Tor: Müller (Naundorf b. L); Verteidiger: Meyer (Grünewalde),

uraß (Bockwitz); Läufer: links Huckauf (Zſchornegosda), mitte
chwanebeck (Naundorf), rechts Junker (Kleinleipiſch); Sturm links

Schmidt (Naundorf), halblinks George (Coſtebrau), mitte Görlich
(Naundorf), halbrechts Pludra (Kleinleipiſch), rechts Große (Grüne-
walde). Geſpielt wird am Bußtag, dem 18. November. segen die
Gruppe Senſtenberg auf dem Sportplatz in Naundorf b. L. Vordem
ſteigt das Jugendſpiel Gorden Naundorf. Der Punkt Verſchiedenes
brachte eine lebhafte Ausſprache über das Verhalten des Vorſitzenden
Grafe zu den Reichsſchulwettkämpfen. Derſelbe hatte als Leiter der
Grünewalder Kinderabteilung an den Kämpfen in Lauchhammer als
Kampfrichter mitgewirkt. An und für ſich ein kleineres Uebel gegen
über dem Verhalten mancher radikaler Sportgenoſſen. Nach Aus
führungen des Genoſſen Grafe wandte ſich Genoſſe Heinrich gegen
den Parteizwiſt und verlangte Reinigung der Sportbewegung von
jedem Parteigezänk.

Rundfunk- Programm Leipzig.
Donnerstag, den 29. Oktober.

4.30 bis 6 Nachmittagskonzert. 6.80 bis 6.45 Uhr abendse er 7 bis 7.50 Uhr: Werner Zenker (Leipgig)
Verwandte Richtungen und gegneriſche Kritik. 7.280 bis 8
Prof. Pandit Tarachand Roy, M. A. (Lahore): „Die modernen
religiöſen Strömungen in Indien.“ 8.15 Uhr: Kongert. An
ſchließend (etwa 9.30 Uhr): Preſſebericht und
10 bis 11.80 Uhr abends: ettl.

Wetter Boranſage
Donnerstag Zeitweiſe wolkiges, mildes Wetter mit etwas Regen

Gegen Abend heiterer und etwas kühler.
Freitag: Zunächſt heiteres und etwas kühleres Wetter. Später

woikiger, milder und etwas Regen.

Verantwortlich für Politik. Wirtſchaft und FeuilletonH. S. S ulsz für Lokales und Kommunalpolitik:
Gottlieb aſparek; für Gewerkſchaftliches und
Provinz: Alfred Wieleppz; für den Sportteil: Felix
Habicht; für den Anzeigenteil: Wilhelm Sgrz
ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
Druck: Halleſche G e gemeſerei. e. G. m. b. H.

e, HarzHall 4.vo

Wohl auf keinem Gebiete hat dieſes Sprichwort ſo un beſtritten
Geltung wie bei Huſten und Erkältung. Mit leichten Huſten
beginnt oft die ſchwerſte Erkrankung, und eine u J
der Erkältung hat gar oft langes Siechtum im Gefolge. Ge
brauchen Sie darum bei Huſten und Srkältung, bei Heiſerkeit und
Katarrh den glänzend bewährten „NymphofanSirup“. Gr t
Jhnen überraſchend ſchnell und gründlich. Preis pro Flaſche
3 Mk. vorrätig in den meiſten Apotheken. Evtl, wende man ſich
an die Nymphoſan Akt.-Geſ., München 38, welche die Zuf endung
durch die nächſtgelegene VerſandApotheke veranlaßt. Ausſühr
liche, hochintereſſante Broſchüre gratis. Schreiben Sie noch heute

man ſich auch an ihm zu reiben und wirft ihm vor, daß er dok
trinär ſeil Das ſoll auf deutſch heißen, daß er den Bolehrungen

d der Geſellſchaftsſpiele der übrigen Mannſchaften. Amh der ehe der inſſere Miglteber- Verſammlung
unter Bezugnahme auf dieſe Zeitung

Beſt.: Balſ. Myr. cpa. s Proz,, Na. benz. 01 Proz, Na. be. 2 Proz, Ferr. per
liqu. 5 Proz. Extr. Malt, 24 Proz Sacche W Proz. ſ. en.
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die in ihren zitternden Händen klapperten, und jetzt war es, als ob
Amd mit einer jähen Armbewegung nach dem Knaben ſchrie ſie

drohend: „Zu mir, Fritzl Gleich kommſt du zu mirl“
merte ſich an die Frau des Schmieds.

e eweil ich alles heruntergeſchluckt habe ſchrie Anna, nun feuer

Skizze von Fr. Möllenhoff.

der Dor (Nachdruck verboten.)t fſchmiede ſprühten die Funken, der große Hammer
Sie liegt an der Kr g zweier Landſtraßen, an die ſteile

ung der einen wie in einen Winkel hineingebaut, überſchattet
von einer alten Linde. Hinter dem Bach aber, der den Hammer

ſteigt über einen ſchmalen Wieſenſtreifen der Tannenwald
emvpor, durch den die h hinaufzieht. Jm Tal ſieht man

bach abzweigt
Von dort her kam jetzt eine dürftig gekleidete, kräftig gebaute

unge Frau, barfuß und barhaupt, mit einem großen Bündel auf
em Rücken. An der Hand führte ſie einen etwa vierjährigen

Knaben. der dichtes, hellblondes Haar hatte wie ſie, aber beſſer ge
kleidet war, Schuhe trug und mit ſeinen blauen Augen gar fröh-
lich und neugierig herumblickte, während ſie die Brauen finſter
uſammengezogen nur auf den Weg ſtarrte, auf dem ſie dahin-

ſchritt. Unter den Erlen am Wehr, wo die beiden eine Weile raſte
ten, hatte ſie eben nog; den Gedanken erwogen, ob es nicht am
beſten wäre, mit dem Kind hineinzuſpringen in das Waſſer. Das
war da ſo tief, daß gewiß keines lebend herauskam. Als aber der
Junge ſich fortſchlich zu den Brombeerhecken am Uferabhang,

ang ſie ihm jäh aufſchreiend nach, und leichenblaß, an allen
liedern zitternd, riß ſie ihn mit derbem Griff zurück. Und ſo

unheimlich war es ihr jetzt geworden daß ſie ſofort aufbrach und
dann noch auf der Straße eine ganze Weile trotz ihrer Laſt und des
Kindes an der Hand nicht ging, ſondern lief. Als ſie endlich ein
paar tauſend Schritt weiter in die Nähe des Hammers kam, war
eben Rauer, der Schmied, unter die Linde hinausgetreten, um
nochmals die neuen mit Eiſenreifen verſehenen Wagenräder, die
dort lehnten, einer Prüfung zu unterziehen. Das Werk ruhte jetzt,
es war Mittag. Und ſchon rief auch von der Küche her, aus deren

nach der Flur gehenden Tür der Duft gebratenen Schweinefleiſches
bis hinaus auf die Straße drang, eine weibliche Stimme: „Rauer,
komm eſſen Rauer aber ſchien durch die näherkommende Frauen
geſtalt ganz merkwürdig gefeſſelt zu werden. Er hob die ſchwielige

nd über die Augen, um in dem Sonnenglanz über der mit
Sike Kalkſtaub bedeckten Straße beſſer ſehen zu können, und

ernte ſich dann wenn auch unwillkürlich mit ganz langſamen
Schritten immer weiter von der Linde. Da ſtand er ſtill, und
etzt hielt auch die Fremde und warf einen raſchen Blick über ſeine

talt, nachdem ſie vorher unter dem breiten Lindengeäſt hinweg
der Schmiede geſpäht hatte, aus der noch der rote Feuerſchein

hervorſtrahlte.
„Guten Tag!“ ſagte ſie, tief Atem ſchöpfend, und Rauer er-

widerte: „Guten Tag!“, während er ſich ſchon zu dem Knaben
niederbeugte und die Hand auf den blonden Lockenkopf legte.

„Jſt das ein lieber Bubl Der deine?“Sie nickte. „Jm letzten Sommer iſt mein Mann geſtorben, und
nirgends wollen ſie mich mit dem Kind in Dienſt nehmen. Das
Kind aber gebe ich nicht weg um nichts in der Welt. Ein paar
Tage finde ich ja immer Arbeit, aber jetzt habe ich lange nichts
verdient. Für das Kind tut es mir weh.“ Rauer hatte den Jungen,
der ſich gar nicht weigerte, auf den Arm genommen, und ſchon

pften die kleinen Finger ganz vertraut an dem gewaltigen
ren urrbart.„Wie heißt du denn?“ fragte er, und mit einem gewiſſen Stolz
es zurück: „Fritz Schliekmann.“

du?“ wandte ſich der Schmied zur Mutter.
„„Anna Schliekmann“, antwortete ſie. „Wilhelm Schliekmann

hieß mein Mann. Vom Vater heiß ich Anna Meering.“
„Rauer, kamm eſſen!“ rief es wieder vom Hauſe. Jetzt wandte

ſich Rauer nach der Tür und ſchrie ſo jäh: „Jule, Jule!“, daß die
fene, den Kochlöffel in der Hand, mit einer Schreckensmiene

herbeikam, als erwartete ſie das größte Unglück. Rauer aber hielt
ihr mit lachendem Geſicht das Kind entgegen und jubelte: „Was
weinſt du, Jule, was meinſt du?“ Die Frau atmete auf, aber ſie
ſchien ihn nicht zu verſtehen. Ganz wirr ſah ſie bald nach dem
Kind, bald nach der Fremden, die auch ſo daſtand, als wüßte ſie
nicht, was das bedeutete. Rauer aber hatte ſich ſchon wieder ganz

n Knaben zugewendet und ſagte: „Gib mir einen Kuß,“ was
itz auch ſogleich tat. „So und jetzt gib der Tante auch einen

uß.“ Mit dieſen Worten ließ er ihn hinübergleiten in den Arm
ſeiner Frau, deren Geſicht plötzlich ganz hell wurde, obwohl ihr
jetzt auch die Tränen in die Augen drangen. „Biſt du ein lieber
Bubl“ ſagte ſie, ſeine Locken ſtreichelnd und ihn zärtlich anblickend.

nd Rauer nickte lebhaft, wobei ſeine gutmütigen Augen einen
chmitzten Ausdruck annghmen.

„Was meinſt du, Jule,“ fragte er wieder. Und dann mit einem
freundlichen Blick nach der Mutter des Knaben: „Was meinſt,
Anna?“ Und erſt, als keine der beiden Frauen ein Wort erwiderte,
fuhr er fort: „Das iſt eine arme Witwe, die einen Dienſt ſucht, in
dem fie ihr Kind behalten kann. Und wir zwei, Jule, wir
möchten doch zu gerne ein Kind und haben keins! Was meinſt du,
Jule?“ Nun warf die Frau wieder einen Blick nach der Fremden

diesmal einen langen, etwas mißtrauiſch prüfenden Blick
aber dann kam ein Zittern über ſie, und während ſie den Knaben
an ſich preßte und ihm plötzlich wieder lächelnd in die Augen ſah,
ſtreckte ſie die Rechte entgegen. „Wenn du willſt, kannſt du bei
uns bleiben, du und der Fritz. Arbeiten brauchſt du deswegen
nicht mehr als ich ſelbſt.“ Anna zögerte noch einen Augenbli-k,
dann aber flog über das düſterſchöne Geſicht ein jäher Glücks-
ſchein, ihre Bruſt hob ſich ſo hoch, mit beiden Händen faßte ſie nach
der ihr dargebotenen.
„Habt herzlichen Dank,“ ſtammelte ſie, während ihr die Tränen
über die Wangen liefen. „Seit acht Tagen habe ich für den Buben
ja nichts gehabt als Bettelſuppen und einen Winkel auf der Tenne

im Heu. Nochmals Dank. Und arbeiten tu ich gern und
es.
Zwei Jahre waren vergangen, und wieder war es Mittagszeit.

Anna hatte bereits Geſchirr hinausgetragen und kam nun zurück,
um den Reſt zu holen. Sie war jetzt wunderlich erblüht, faſt üppig,
nur noch düſterer ſah ſie drein als damals am Wehr. Als ſie
wieder in die Stube trat, ſaß Rauer auf der Bank am Kachelofen,
den kleinen Fritz auf dem Knie. Durch das Fenſter an der Giebel-
wand fielen ſchräg ein paar Sonnenſtrahlen gerade noch auf den
blonden Lockenkopf, der unter den ſchwarzbraunen Balken der
Decke, vor den grünen Kacheln und neben dem im Schatten ſitzen
den ſchwarzbärtigen Mann trotz des ſchon ganz werkſtattmäßigen
Lederſchürzleins an ein Höpfchen auf einem alten Bilde mahnte.
Rauer machte mit dem Fritz auf dem Knie: hopp, hopp, hopp!
Als der Ritt zu Ende war und Rauer ſich erhob, lief der Knabe
g deſſen Frau, als ſei ſie ſeine Mutter. Zärtlich des Knaben

angen ſtreichelnd, ſagte die Frau des Schmieds: „Fetzt kannſt
du in den Obſtgarten gehen, Fritz. Wenn ich mit der Näherei F
a bin komme ich hinaus.“ Da fiel plötzlich etwas klirrend zu

und als der Schmied und ſeine Frau ſich nach dem Tiſch
wandten, ſahen ſie dort Anna ſtehen, die leichenblaß, mit funkeln

Augen und wildatmender Bruſt ganz ſinnlos Meſſer, GabelnLoffel durcheinander warf. Dann ergriff ſie ein paar Teller,

ſie ſich gewaltſam einen Ruck gäbe, die Teller flogen auf den Tiſch

aber folgte nicht. Er begann heftig zu weinen und klam

„Was haſt du denn, Anna?“ fragte dieſe betroffen. „Du kommſt

Die Schwangere
Wenn eine elegante Frau ein Kind erwartet, ſo iſt ſie ſchon

monatelang vor der Niederkunft Gegenſtand größter Schonung
und Pflege, und wenn ihre ſchwere Stunde naht, iſt alles aufs
beſte vorgeſorgt: Arzt, Hebamme und ſachgemäße Hilfe iſt vor-
handen. In kürzeſter Zeit iſt dann der geſunde Organismus wie-
derhergeſtellt. Wie aber verlebt die arbeitende Frau dieſe
r der natürlichen Schonungsbedürftigkeit? Antwort auf dieſe
Frage gibt uns eine kleine Broſchüre („Erwerbsarbeit, Schwanger-
ſchaft, Frauenleid“, herausgegeben vom Deutſchen Textilarbeiter
verband, Verlag „Textil-Praxis“, Berlin), die das Ergebnis ein
gehender Umfragen und ſorgfältiger Beobachtungen iſt und ſich ſo
wohl auf Mitteilungen ſchwangerer Arbeiterinnen als auch auf
ärztliche Gutachten ſtützt. Das zuſammengetragene Material be-
weiſt, daß die Fabrikarbeit ſchwangerer Frauen nicht nur eine
menſchenunwürdige Qual für die betreffenden Frauen ſelbſt, ſon
dern auch vom bevölkerungspolitiſchen Geſichtspunkte aus geſehen
eine ſchwere Gefahr bedeutet, denn die von dieſen leidenden Frauen
zur Welt gebrachten Kinder haben zum größten Teile ſchon vom
r an den Keim zur Schwächlichkeit und Lebensuntüchtig-
eit in ſich.Von den bisher von der Statiſtik erfaßten 1110 Frauen und

Mädchen eines ſächſiſchen Textilbezirks haben nur 309 eine nor
mal verlaufene Entbindung gehabt. Die übrigen 801
Frauen und Mädchen alſo 72,16 Prozent haben nur unter
größten Schwierigkeiten und Qualen ihr Kind geboren. Dabei
werden dieſe Zahlen eine noch weit erſchütterndere Sprache reden,
wenn erſt das Reſultat der Erhebungen in größerem Ausmaße vor-
liegt. Es muß nämlich allein in der Textilbranche mit einer
ſtändigen Anzahl von mindeſtens 90000 ſchwangeren Arbeiterin-
nen gerechnet werden. Dieſe großen Zahlen erklären ſich dadurch,
daß zwei Drittel aller Arbeiter in der Textilinduſtrie Frauen
ſind. Von dieſen ſind 37,8 Prozent verheiratet, doch ſteigt dieſe
Zahl beiſpielsweiſe in Krimmitſchau bis zu 65 Prozent. Welche
Unmenge von Schmerzen und Leiden die Frauen während der
Schwangerſchaft ertragen müſſen, kann man erſt annähernd' er-
meſſen, wenn man ſich die Arbeitsweiſe in der Textilindu-
ſtrie vor Augen führt. Die Frauen arbeiten meiſt an groß und
maſſig gebauten Maſchinen. Spinnmaſchinen ſind bis 2 Meter,
auch 228 Meter hoch und 4, 5 und ſogar 9 Meter breit. Die am
Webſtuhl arbeitende Frau muß ſehr oft zwei, ja bis vier Webſtühle
zu gleicher Zeit bedienen, und zwar arbeiten die Frauen unaus-
geſetzt mit dem ganzen Körper über die ganze Breite und Höhe der
Maſchine hinweg. Die Arbeit erfordert ununterbrochenes Stehen
oder Laufen und fortwährendes, ſich ſchnell wiederholendes Recken,
Strecken und Bücken. Die Arbeiterin muß ſich in einem Moment
tief unter die Maſchine bücken und im nächſten Augenblick unter
Ausrecken des ganzen KHörvers, oft auf den Fußſpitzen ſtehend,
raſch in die oberen Teile der Maſchine greifen. Sie muß den
ſchwangeren Leib mit aller Gewalt auf Eiſenſtangen und Ma-
ſchinenteile preſſen, um ſo weit wie möglich nach hinten in die
Maſchine zu langen. Daneben muß ſie regelmäßig ſchwere Laſten,
bis zu 35 und ſogar 50 Pfund, heben und ziehen. Dabei laufen

rot bis unter das blonde Haar „Jch trete aus dem Dienſt, und
wenn ihr noch einmal gut zu mir ſein wollt, dann laßt ihr mich
gleich gehen. Jch halt' es nicht mehr aus, ich muß fort. Fritz!“
Plötzlich änderte ſich ihre Stimme, und die Hände krampfhaft zu
ſammenballend, ſagte ſie weich im Ton der zärtlichſten Vitte:
„Gehſt du mit deiner Mutter, Fritz? Oder willſt du dableiben
beim Onkel und bei der Tante?“

„Jch will dableiben,“ antwortete der Knabe, ſich faſt in den
Röcken der Frau verkriechend. Da zuckte Anna zuſammen, ſie war
wieder erblaßt und ihre Augen blitzten unheimlich. „Und gerade
deswegen gehſt du mit mir,“ ſagte ſie keuchend. „Jch bin deine
Mutter und keine andere kann dich ſo lieb haben. Jhr aber wißt
jetzt, war ihr mir getan habt. Jhr habt mir mein Kind geſtohlen!
Sis heute habe ich alles hinuntergeſchluckt, aber jetzt geht's nicht
mehr. Jch laß mir mein Kind nicht nehmen, es gehört zu mir.“

„Sei geſcheit,“ bat jetzt Rauer. „Denk', daß der Fritz ſoviel iſt
wie unſer Kind, daß er das Haus erbt und alles, und daß auch du
ein Heim gefunden haſt. Denk', wie ſchlecht es dir ergange
iſt Da brauſte ſie aufs neue auf.

„Jch kann arbeiten! Soviel verdiene ich noch, daß ich den
Buben aufziehen kann. Wollt ihr ihm was Gutes tun, ſo redet
ihm zu. Jch gehe jetzt. Und wenn ich unſer Bündel gepackt habe,
Fritz, dann kommſt du mit mir.“ Noch ein drohender Blick nach
dem Kinde, dann verließ ſie die Stube. Aber ſie hatte kaum ihre
Dachkammer betreten, da klopfte auch ſchon wieder Frau Julie an
die Tür. „Anna'“, ſagte ſie ſchluchzend, „höre noch eins.“

„Das Reden kann ich niemand verbieten, aber aufmachen tue ich
jetzt nicht.“

„Anna du biſt die Mutter
für den Fritz ertragen können als ich. Und weißt du, was ich für
ihn ertragen habe? Das Allerſchlimmſte, Anna, das Aller-
ſchlimmſtel Zwei Jahre lang überwinde ich jetzt die Eiferſucht.
Die Eiferſucht, Anna! Und für den Buben habe ich es getan, für
den Vuben!“ Dann ſchwieg ſie. Nur durch ihr Weinen verriet
ſie, daß ſie an der Tür ſtehengeblieben war. Als ſie aber endlich
nochmals mahnte, klang es trotzig zurück: „Jch gehe!“ Nun ſchlich
die Frau, immer wieder ſtehen bleibend, als ob ſie mit einem un-
möglichen Entſchluß kämpfte, die Treppe hinab. Vielleicht konnte
ihr doch Rauer beſſer zureden. Nach einer Weile klopfte es wieder
an der Tür, und die Stimme des Schmieds ertönte: „Annal“

„Jch mache jetzt nicht auf!“
„Schon gut. Jch wollte dir nur ſagen, komme wenigſtens ganz

nahe heran du weißt ja Sein Kopf lehnte jetzt an der
Türſpalte, und ſo fuhr er flüſternd fort: „Du weißt ja ein
mal, da iſt mir's heiß geworden bei dir Und da haſt du mich
mit der Fauſt ins Geſicht geſchlagen

„Das war verdient!“ ſchrie ſie drinnen auf.
„Ja, ja.“ fuhr Rauer fort. „Du haſt ja recht gehabt. Du magſt

keinen verheirateten Mann.“
„Auch keinen anderen. Einmal und nicht wiederl Nur mein

Kind will ich. Genug habe ich um den Buben gelitten.“
„Ja, Anna! Aber ſchau', du haſt es mir doch angetan. Und ich

habe es verwunden. Habe ich mir noch etwas merken laſſen? Nicht
ein einzigmal bin iſt dir mehr zu nahe getreten. Nur für den
Buben habe ich's verwunden, und du

„Jch geh', und der Bub geht mit mir. Fch laſſe mir mein Kind
nicht ſtehlen. Jch bin die Mutter!“ Bald darauf verließ ſie,
ihr Bündel auf dem Rücken, das Haus. An der Hand führte ſie
Fritz, der willig, aber heftig weinend neben ihr hertrippelte. Mit

du ſollſt tauſendmal mehr

einem triumphierenden Lächeln und aufrecht trotz ihrer Laſt ging
ſie an Rauer und ſeinem Weibe vorbei, die ihr draußen unter der
Linde noch einmal bittend die Hände entgegenſtreckten. Sie aber
ſagte nur: „Habt Dank für alles!“ und ſchritt, ohne ſich noch ein
mal umzuſehen, die Straße talauf.

Engliſcher Humor.
Seine Frau war verreiſt.

„Haben Sie denn nichts davon gehört?“
„Nein.“

chtig vor. „Sonderbar, aber es war doch in Jhrer nächſten Nähe

an der Maſchine.
Von Elli Radötke-Warmuth.

die Maſchinen außerordentlich ſchnell; eine Spindel beiſpielsweiſe
macht bis zu 10 000 Umdrehungen in der Minute. Dieſe ganze
aufreibende Arbeit geſchieht in acht, meiſt neunſtündiger Arbeits-
zeit im menſchenüberfüllten, ſtaubigen, dunſtigen, vom Lärm und
Getöſe der Maſchinen zitternden Fabrikraum.

So iſt denn die Schwangerſchaft dieſer Frauen von den ver-
iedenartigſten Geſundheitsſtörungen, wie ſtarkem Schwindel und
ttigkeitsgefühl, nervöſen Ueberreizungen, Atemnot, ſtarken

Schmerzen in Leib und Rücken, Armen und Beinen, von Erbrechen
uſw. begleitet. Nach dieſer neunſtündigen Qual erwartet ein
großer Teil der Frauen zu Hauſe noch die Sorge für die Wirt
ſchaft und die bereits vorhandenen Kinder. Daß unter ſol-
chen Umſtänden eine Schwangerſchaft kaum normal verlaufen
kann, iſt wohl klar. Allgemein iſt die n Totgeburtenin den Textilbezirken bis doppelt ſo hoch wie im übrigen Landes-
durchſchnitt. Das dauernde Drücken, Strecken und Ausrecken des
geren Leibes und das Heben von Laſten führt zu vorzeitigen

ehen, zu Blutungen, Früh- und Sturzgeburten.
Es verurſacht Gebärmutterquetſchungen, innerliche Zer-
reißungen, Lageveränderungen, Dehnung und Erſchlaffung
des Beckenbodens und der Bänder und damit Wehenſchwäche bei
der Entbindung und Vorfall nach der Geburt. Das neunſtündige
Stehen und Laufen hat die Bildung von Krampfadern an
Beinen und Unterleib und Krampfaderentzündungen (Tromboſe)
im Wochenbett zur Folge. Bei einer beſtimmten Arbeitsart iſt
es häufig, daß ſich dem Kinde die Nabelſchnur um den
Hals gewickelt hat. Viele Folgen treten erſt nach der Ent
bindung auf und machen die Frau auf lange Zeit ſiech und ar-
beitsunfähig.

Wenn eine Aerztin in ihrem Gutachten die Arbeit der hoch
ſchwangeren Frau an der Maſchine als eine Barbarei bezeich-
net, ſo brauchen wir nur noch hinzuzufügen, daß daraus zugleich
eine ſchreiende Anklage gegen die kapitaliſtiſche Ausbeutung der
menſchlichen Arbeitskraft erklingt. Nicht nur aus rein menſch-
lichen, ſondern auch aus bevölkerungspolitiſchen Rückſichten muß
dieſe Kulturſchande ſchleunigſt verſchwinden. Der Deutſche Textil-
arbeiterverband hat ſein Material dem Reichstag und ſämtlichen
deutſchen Parlamenten und Regierungen unterbreitet, und im
Preußiſchen Landtage iſt es bereits Gegenſtand einer Anfrage der
ſozialdemokratiſchen Fraktion geweſen. Die Forderung lautete
bis zur vollſtändigen Loslöſung der ſchwangeren Frauen aus dem
Erwerbsleben auf Beſchränkung der Fabrikarbeit ſchwangerer
Frauen im fünften und ſechſten Monat der Schwangerſchaft auf
höchſtens vier Stunden täglich und für die letzten drei Monate auf
Verbot der Fabrikarbeit, ferner auf entſprechende r
der Schwangeren aus Mitteln des Staates oder einer zu ſchaffen
den Verſicherung. Daneben wurden noch einige Schutzmaßnahmen
für die Betriebe verlangt. Es iſt dringend zu wünſchen, daß Re
gierung und Parlamenksvertreter im Reich und in den Ländern
ſich recht bald intenſiv mit dieſer Frage beſchäftigen.
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Das Jubiläumsfind.
Eins der natürlichen Kinder Ludwigs XIV. und ſeiner Mätreſſe,

der Madame de Montespan, die ſpäter ins Kloſter 87 war
empfangen worden in einem Anfall der Tränen und Gewiſſens
biſſe, die die Jubiläumsfeier in der Mutter ausgelöſt hatte. Das
Kind hat während ſeines ganzen Lebens ein ſo o Weſen
zur Schau getragen, daß die Höflinge es „das Jubiläumskind“
nannten.

Von einem anderen ähnlichen „Verſehen“, das die Maria Stuart
betrifft, erzählt die Geſchichte. Der Sohn der Maria Stuart, der
ſpöter als Jakob I. den engliſchen Königsthron w. hat, zeigte
zeitlebens eine krankhafte Scheu vor entblößten Meſſern. Das
wurde darauf zurückgeführt, daß während der Schwangerſchaft
ſeiner Mutter ihr Liebhaber Riccio in ihrem Gemach und unter
ihren Augen erdolcht wurde.

Der eigenartigſte Fall dieſer Art aber iſt aus der Zeit der fran
zöſiſchen Revolution überliefert. u Jahre III der republika
niſchen Zeitrechnung wurde ein Mädchen geboren, das auf der
Bruſt das deutliche Abbild einer Freiheitsmünze trug. Der Natur-forſcher Saint Hilaire berichtet über dieſen Fall daß die Revo

lutionsregierung ſich verpflichtet gefühlt habe, durch eine Penſion
von 400 Franken die Mutter zu belohnen, die ſo glücklich geweſen
war, einem Kinde das Leben zu geben, das die Natur mit dem
Sinnbilde der Revolution geſchmückt hatte. F. G.

„Die Frauenwelt“
ſteht mit ihrem neuen Heft 22 unter dem Zeichen des Goethe-
Wortes: „Wir bekennen uns zu dem jungen Geſchlecht, das aus
dem Dunklen in das Helle ſtrebt.“ Der Reichsſchulgeſetzentwurf
und der damit bedingte Kampf um die weltliche Schule wird von
Roſe Ahnert in einem aufrüttelnden Aufſatz behandelt, der
deutlich zeigt, welch ſchwerer Schlag der Entwurf gen die Grund
lagen der Arbeiterbildung, gegen die allgemeine Volksſchule iſt,
wenn er Geſetz werden ſollte. Liesbeth Riedger erzählt davon, wie
oft durch Not und Verbitterung dem Arbeiterkind die Liebe der
Eltern nicht fühlbar wird und die Arbeitermütter dadurch um das
Schönſte, um die zärtlichen Aeußerungen kindlicher Liebe gebracht
werden. Das Leben des Proletariers iſt ſo arm an Freuden,
darum fülle es mit Liebel Ein Aufſatz über die Nachtarbeit im
Zeitungsgewerbe von Martha Tausk erhebt Anklage gegen
die Grauſamkeit, die darin liegt, daß arme Proletarierfrauen
und ihre Kinder in den früheſten Morgenſtunden von Haus zu
Haus gehen müſſen, damit die Zeitung beim Frühſtück geleſen wer
den kann. Auf die Fortſetzung des Romans von Paul Zech
warten die Leſerinnen der „Frauenwelt“ ſchon mit Spannung
und die Kinder werden an der Beilage „Kinderland“ ihre Freude
r Die Modenſchau und die Modebeilage „Die ſchaffende
Frau“ umfaſſen zuſammen ſechs Seiten, und vom nächſten Heft an
können Abplättmuſter zu allen Handarbeitsmuſtern geliefert
werden. Jedes Heft der „Frauenwelt“ koſtet 30 Pf., mit Schnitt
muſterbogen 10 Pf. mehr. Zu beziehen durch „Volksblatt“ Buch
andlu in Halle, Gr. Ulrichſtr. 27, und Volksbuchhandlung
itterfeld, gegenüber dem Bahnhof.

Die Kaiſertochter als Studentin.
Kürzlich wurde an der Pariſer land wirtſchaftlichen Hochſchacke

unter der Nummer 33 ein Fräulein Nhu May immatrikuliert.
Die junge Dame, die ſich unter dieſem Namen verbirgt, iſt die
Tochter des früheren Kaiſers von Annam. Fhr Vater, der in
j Jahren bereits von der franzöſiſchen Regierung desrones für verluſtig erklärt worden war, war in der Folge nach
Algier ausgewandert, hatte ſich hier als Koloniſt Berge
und die Tochter eines franzöſiſchen Beamten geheiratet.
Miſchehe entſtammt die Studentin Nr. 33 der land wirtſchaftlichen

chule. Sie wird nach Beendigung ihres Studiums ihrem
ter folgen, zwar nicht auf den Thron von Annam. ſondern

als Leiterin der algeriſchen Farm, die der ehemalige Kaiſer be
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